und Anzeiger für 


— — —᷑᷑ ́ ¹ꝛ TT—eT—T mm 
1 üher „Reuer Elbinger “ int werktäglich und koſtet in Elbing 
e N ane 1.6 8 ee Pr S bel N Poſtanſtalten 8 Mk. 


K 80 Mk., mit Botenlohn 1, 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt d 


2 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreun 
Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


— 
— 


*. 


Die Ablehnung der 
Kanalvorlage. 

Das Abgeordnetenhaus hat die Kanalvorlage 
mit 186 gegen 116 Stimmen abgelehnt. Herr 
Miquel iſt gegenwärtig der gehätſchelte Liebling 
der Rechten; die konſervative Partei wie ihre 
Preſſe haben oft genug verſichert, daß fie zu ihm 
felſenfeſtes Vertrauen haben. Und Herr Miquel 
iſt wiederholt für die Vorlage eingetreten. Ver⸗ 
lorene Liebesmüh! Die Agrarier blickten auf den 
Finanzminiſter mit dem Lächeln des Auguren: 
„Schöne Maske, ich kenne Dich!“ Sie glaubten, 
daß Herr Miquel als Miniſter pflichtſchuldigſt 
empfehle, was er als Politiker verworfen zu ſehen 
wünſcht, daß er nach der maßgebenden Stelle hin 
ſich beeifere, wie der Juriſt jagt, diligentiam zu 
präſtiren, daß er aber gar nicht unglücklich ſein 
würde, wenn ſeine Beredſamkeit vergeblich bleibt. 
Und die Rechte, die ſonſt gewohnt war, den 
Wünſchen der Regierung willig Rechnung zu tragen, 
brachte den Geſetzentwurf zu Fall. 

Herr Miquel hat für gut befunden, ſeine Aus⸗ 
führungen mit beſonderer Lebhaftigkeit an die frei⸗ 
finnige Volkspartei zu richten, als ob fie den Aus⸗ 
ſchlag hätte zu geben gehabt. Die freifinnige 
Volkspartei hat ſachliche Gründe gegen den Kanal⸗ 
plan; die Entſcheidung aber lag nicht bei ihr, 
ſondern bei der Rechten, die gegen den Plan den 
Anſchlag gab; ſie hat ſich ſichtlich von ähnlichen 
Beweggründen leiten laſſen wie bei der Ablehnung 
der Haushaltsforderung für die Umgeſtaltung der 
Berliner Muſeumsinſel. Sie wollte ihre Macht 
beweiſen, ſie wollte offenkundig die Heeresfolge 
verweigern, wenn man ihr ſelbſt nicht zu Willen 
iſt; ſie war befliſſen, zu zeigen, daß ſie nur Dienſte 
leiſtet, wenn man ihr dient. Beugten die leitenden 
Männer ihr Haupt, thäten ſie, was die Agrarier 
wünſchen, jede Forderung der Regierung würde 
bewilligt. J 1 

Der Kaiſer perſönlich hat vor wenigen Monaten 
ſein lebhaftes Intereſſe an dem Ausbau der 
Kanäle an den Tag gelegt und die Führer der 
Mehrheitsparteien für dieſen Gedanken zu gewinnen 
geſucht. Allein Graf Kanitz verſicherte gelegentlich, 
bei der Berathung der Kanalvorlagen werden die 
Rechte für die Annahme des Handelsvertrages 
mit Rußland Vergeltung üben. Dieſe Ankündigung! 
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Von der YUntwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. N 
4. Spezialbericht. 
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In der letzten Zelt haben verſchledene Perſonen 
tiefſinnige Berechnungen darüber angeſtellt, welche 
Summe man im Ganzen bezahlen müßte, wenn man 
Alles, was der Ausſtellungspark enthält, ſehen wollte, 
wobei dem Beträge bis zu 30 und noch mehr Franken 
von jenen Leuten herausgerechnet werden. In wie 
welt ein ſolches Reſultat den Thatſachen entſpricht, 
wollen wir hier nicht weiter unterſuchen. Jedenfalls 
können wir jenen das Gruſeln erregenden Zahlen 
gegenüber einfach darauf hinweiſen, daß ein Beſu 
der Ausſtellung nur einen Franken und des weiteren 
ein Beſuch von Alt⸗Antwerpen nur 10 Centimes 
koſtet und daß man für dieſen Franken und 10 Centi⸗ 
mes = 88 Pfennige das meiſte wirklich Sehenswerthe, 
was die Ausſtellung bietet, in Augenſchein nehmen 
kann. Man kann hlerfür den ganzen koloſſalen Park 
von einem Ende bis zum andern durchwandern, man 
kann ſich hierfür in den Ausſtellungshallen und der 
Maſchinenhalle ſowie in dem Kongodorf, dem Aquarlum 
und dem Aua len, ae Bien ſo ‚ange 
man Luſt hat, aufhalten, ) erfür auch den 
lenkbar an und das Luftſchloß in aller Be⸗ 
quemlichkeit, wenn auch aus einer gewiſſen Entfernung, 
anſtaunen können, und man hat hierfür 
endlich noch Gelegenheit, auf der ſogenannten 


orlentaliſchen Seite der Ausſtellung ſich das Trommel- | j 


fell von der ſteinerweichenden Muſik der Orlentalen 
zermartern zu laſſen und die verſchiedenen ſchwarze, 
dunkel⸗ und hellbraunen Individuen männlichen und 
weiblichen Geſchlechtes im Zuſtande des Ausruhens 
vom Tanzen oder Muſikmachen ſich anzuſehen. Will 
man an den Leiſtungen der Pawnee Bills oder an 
denjenigen des Cipitäns Boyton in dem Waſſer⸗Cireus 
ſich ergötzen, will man in dem lenkbaren Luftballon 
oder dem Luftſchloß auf einige Zeit dieſer Erde ent⸗ 
ſchweben, will man in der Straße von Cairo auf Eſeln 
oder Kameelen reiten oder in einem der verſchiedenen 
norietaliſchen Viertel ſich mit dem Beobachten des 
Bauchtanzes die Zeit vertreiben, ſo muß man eben 
hierfür bezahlen. Denn die dort gebotenen Unterhal⸗ 
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iſt jetzt zur Thatſache geworden, obwohl Graf 
Mirbach, deſſen Beſitzungen an die maſuriſche See⸗ 
platte grenzen, ſich fuͤr die Entwicklung des Kanal⸗ 
weſens im allgemeinen und für das maſuriſche 
Kanalſyſtem im beſonderen erwärmt. Die Agrarier 
hatten überwiegend das Bedürfniß, den Beweis zu 
führen, daß ſie, wenn ihre Forderungen nicht erfüllt 
werden, auch dem Markgrafen von Brandenburg 
nicht durch Dick und Dünn folgen. In dieſem 
Augenblicke aber konnten ſie auch dem Verlangen 
nicht widerſtehen, ihr Müthchen an den weſtlichen 
Induſtriellen zu kühlen. Die Induſtriellen haben 
den Handelsvertrag befürwortet, folglich müſſen ſie 
durch die Ablehnung der Kanalvorlage geſtraft 
werden. f 

Dieſe Vorgänge werfen ein grelles Licht auf die 
Zerfahrenheit unſerer politiſchen Verhältniſſe. Die 
Regierung hat den Zuſammenhang mit der Volks— 
verkretung verloren, oder — die Rechte glaubt nicht 
an den Ernſt, die Einigkeit und die Entſchloſſenheit 
des Staatsminiſteriums, ſie lebt in der Vorſtellung 
von einem ſchroffen Gegenſatze zwiſchen Wort und 
Wunſch gerade der Miniſter, zu denen ſie ſich hin⸗ 
gezogen fühlt. Darin liegt die politiſche Bedeutung 
dieſer in erſter Reihe wirthſchaftlichen Streitfrage. 
Es bleibt abzuwarten, eb die Fronde der Staats: 
leitung den agrariſchen Kurs aufnöthigen kann oder 
ob die Regierung die Kraft und Luſt findet, den 


ihr erklärten Kampf mit „Sr. Majeſtät allgetreueſter 


Oppoſition“ von der junkerlichen Obſervanz aufzu⸗ 
nehmen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. Mal. 

Abgeordnetenhaus. Auf der Tagesordnung 
ſteht zunächſt der Geſetzentwurf betr. die Fſſcherei der 
Ufereigenthümer in den Privatflüſſen der Provinz 
Weſtfalen. Abg. Frh. v. Heeremann (Ctr.) meint 
zwar, die Vorlage jet bedenklich, da ſie zu ſehr in 
Privatrechte eingreife, er und ſeine Freunde wollen 
aber, um ihr Zuſtandekommen in dieſer Seſſion zu 
ermöglichen, dafür ſtimmen. Auf weitere Bedenken, 
die von Centrums rednern geäußert werden, erwidert 
Mintfter Heyden. Die Vorlage ſel jo ſorgfältig vor⸗ 
bereitet, daß eine Commiſſionsberathung überflüſſig iſt. 
Die Fiſcherel⸗Vereine und Provinzlallandtage ſeien 
befrogt und haben ihre Einwilligung erklärt. Die 
Vorlage wird dann nach weiterer kurzer Berathung 


tungen gehen von Privat- Unternehmern aus, die 
meiſtens ganz enorme Koſten aufzubringen haben, und 
wenn dieſelben daher ein Eintrittsgeld bon den beſon⸗ 
ders neugierigen Ausſtellungsbeſuchern erheben, ſo iſt 
das eine ganz natürliche und ſelbſtverſtändliche Sache. 
Dabei iſt der Eintrittspreis überall ein ſehr niedriger. 
Er beträgt in dem algieriſch⸗tuneſiſchen Viertel und in 
der Straße von Kakro nur 25 Centimes, zu denen 
noch 50 Centimes hinzuzufügen ſind, welche dort ſowie 
in dem ſyriſchen Viertel für den Beſuch des Theaters 
erhoben werden. In allen dieſen Theatern wird aus⸗ 
ſchlteßlich der Bauchtanz aufgeführt, über den ich 
endlich auch aus eigener Anſchauung berichten kann. 
Wenn mein Urtheil über denſelben etwas anders aus⸗ 
jällt als dasjenige einiger hieſigen Blätter, die in ihrer 
wild⸗ſchwärmeriſchen Begeiſterung für die Ausſtellung 
auch das Unbedeutendſte an ihr bis in den Himmel 
erheben und daher auch von den überaus anmuthigen 
und grazlöſen Bewegungen jener Tänzerinnen zu phan⸗ 
taſiren vermochten, ſo möge man dies einfach meiner 
etwas kühleren Denkungsart gegenüber verichiedenen, 


ch einigermaßen überflüſſigen Anhängſeln der Ausſtellung 


zu Gute halten. Der Bauchtanz, den ich in den ver⸗ 
ſchledenen Vierteln geſehen habe, iſt im Grunde ge⸗ 
nommen überall daſſelbe. Die thatſächlich höchſt decent 
gekleideten Tänzerinnen bewegen nach dem Takte einer 
entſetzlich monotonen Melodie die Füße und führen 
dabei gleichzeitig mit dem Oberkörper und ſpezlell mit 
dem Unterleibe allerlei ſeltſame Drehungen und Win⸗ 
dungen aus. Dieſe Bewegungen mögen ziemlich ſchwer 
zu erlernen ſein, aber ſchön find fie jedenfalls nicht, 
ſie wirken vielmehr auf die Dauer und beſonders, 
wenn ſie von einem häßlichen Frauenzimmer gemacht 
werden, geradezu abſtoßend. Wer ſich für fremde 
Sitten beſonders intereſſirt, der möge ſich dieſen Zauber 
immerhin einmal anſehen, wem dieſes Intereſſe da⸗ 
gegen fehlt, der thut jedenfalls beſſer daran, wenn er 
ein Geld und ſeine Zeit auf andere Dinge als auf 
die Beſichtigung brauner Bauchtänzerinnen ver⸗ 


wendet. 

Es giebt ja auf der Austellung jo unendlich viel 
des Intereſſanten und wirklich Sehenswerthen, daß 
derjenige, welcher nur eine kurze Zeit in Antwerpen 
zu verweilen gedenkt, ſich bei dem Nebenſächlichen gar 
nicht aufhalten darf, wenn er nicht um den Anblick 
vieler wirklich bedeutender Sachen kommen will. Viel 
mehr als von dem Parke, in dem ſich unter anderem 
auch das neue Gemälde⸗Muſeum, eines der größten 
und werthvollſten Europas, befindet, gilt dies von 
der eigentlichen Ausſtellung. Schreiten dort auch die 
Ausſtellungsarbeiten mit verzweifelter Langſamkeit 
voran, jo mehren fi doch von Tag zu Tag die voll⸗ 


in allen einzelnen Theilen genehmigt, womit die erſte! get 
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und zweite Berathung beendet iſt. Hlerauf wird die 
Vorlage über die Rechte des Vermiethers an den in 
den Miethsräumen eingebrachten Sachen debattelos 
genehmigt. Nächſte Sitzung Montag. 2. Leſung, 
Landwirthſchaftskammern. 

Der Lärm in der agrariſchen Preſſe iſt in 
letzter Zeit faſt vollſtändig verſtummt und nur die 
Kreuzjtg.“ hält die Tradition, dem „neuen Kurs“ 
ag für Tag eine neue Niederlage anzuhängen. Die 
erſte Niederlage haben wir in der Samoa⸗Frage er⸗ 
litten. Weshalb? Als die Neuſeeländer S:aats- 
männer wieder einmal, wie felt 40 Jahren, den 
dringenden Wunſch ausſprachen, daß ihnen Samoa 
ühegantwortet werde, hat man deutſcherſeits erklärt, 
ur könne gar keine Rede jein. Wenn die Schutz⸗ 
müchte, d. h. außer Deutſchland, Nordamerika und 
England, der Aufgabe, die ſie in der Samoa⸗Vorlage 
übernommen, müde jeten, ſo werde Deutſchland allein 
ſeine Intereſſen wahren. Es liegt kein Anlaß vor, anzu⸗ 
nehmen, daß die Reichsregierung gegen das Ausscheiden 
Englands und Nordamerikas aus dem Protektorat über 
Samoa Bedenken haben würde, aber ſie hat nicht die Initia⸗ 
tive in dieſer Richtung ergriffen, und wenn man ſich in 
Waſhington und London eines beſſeren beſinnt, fo 
braucht Deutſchland ſich deshalb nicht zu beunruhigen. 
Die Enttäuſchung verbleibt den Colontal = Fanatikern 
der deutſchen Colontalgeſellſchaft, die in der Samoa⸗ 
Frage wieder einmal den Vorwand gefunden haben, 
hochtönende Reſolutionen vom Stapel zu laſſen und 
im Namen der Würde Deutſchlands die Annexion der 
Inſeln zu verlangen. Aehnlich verhält es ſich mit 
dem Vorwurf der Kreuzztg., der neue Kurs ſtürze 
uns aus einem Zollkrieg in den andern, d. h. nach 
dem Zollkrieg mit Rußland folgt jetzt derjenige mit 
Spanten. Nun, ob es zum Zollkrieg mit Spanien 
kommt, wird lediglich von Spanien abhängen. Der 
letzte deutſch⸗ſpaniſche Handelsvertrag iſt am 1. Februar 
1892 außer Kraft getreten. Seitdem behalfen wir 
uns mir provfſoriſchen Abmachungen auf Grundlage 
der gegenfeitigen Meiſtbegünſtigung. Allerdings iſt 
am 8. Auguſt 1893 ein neuer Vertrag zum Abſchluß 
gelangt, der „möglichſt bald“ rattficirt und in Kraft 
geſetzt werden ſollke. Der Reichstag hat den Vertrag 
im Dezember vorigen Jahres gutgeheißen; die jpantjche 
Regierung iſt aber mit dem Widerſtande ihrer Kon⸗ 
ſervativen und Schutzzöllner ꝛc. noch nicht fertig ge⸗ 
worden. Bei dleſer Sachlage hat die Reichsregierung 
ſich geweigert, die proviſoriſchen Meiſtbeg ünſtigungen 
über den 15. Mak hinaus zuzugeſtehen, was fie ohne⸗ 
hin nicht ohne Mitwirkung des Reichstags hätte thun 
können, und ſo ſind ſelbſtverſtändlich an die Stelle 
der Vertragstarife die beiderſeitigen autonomen Tarife 
teten. Wenn dle „Kreuzztg.“ meint, die Reichsre⸗ 


ſtändig eingerichteten Pavillons, Ausſtelluugsſchränle ꝛc., 
und wenn auch ein Ueberblick über das Ganze noch 
immer nicht möglich iſt, ſo tauchen doch immer mehr 
induſtrielle und vor allem kunſtgewerbliche Leiſtungen 
dort auf, die den Beſucher häufig genug mit wahrem 
Entzücken erfüllen. Vor allem ſind es die Damen, 
< hrem bewundernden Staunen oft in lauten Aus⸗ 
rufen Luft machen und hierdurch die Aufmerkſamkeit 
er übrigen Beſucher auf irgend einen Gegenſtand 
hinlenken. Auf dieſe Weiſe entdeckte auch ich unter 
anderm in der belgiſchen Abthellung eine kleine Aus⸗ 
Hung von Brillanten, die jo wunderbar ſchöne 
Sachen enthielten, wie ich etwas Aehnliches noch nie 
zuvor geſeben hatte. Da war ein Schmuck, der aus 
drei ſilbernen, etwa 25 Gentimeter langen Zweigen 
beſtand, deren Blätter über und über mit Brillanten 
bedeckt waren. Sowie nur Jemand in der Nähe mit 
dem Fuße auftrat, begannen die Zweige leiſe zu er⸗ 
zittern, und dann blitzten die Brillanten jedesmal in 
einem hundertfältigen Feuer, was einen ganz unbe⸗ 
ſchreiblichen Effekt hervorbrachte. Nicht weniger groß⸗ 
artig iſt ein dort ausgeſtelltes Halsband, welches ganz 
aus Brillanten von bedeutender Größe angefertigt iſt, 
zwiſchen denen ſich hier und da große Smaragde ein⸗ 
gereiht finden. Dieſe Zuſammenſtellung des tiefen 
maragdgrün mit dem hellen Feuer der Brillanten 
bringt eine außerordentlich ſchöne und vornehme Ge⸗ 
ſammtwirkung bervor, welche die Begeiſterung der das 
Collier betrachtenden Damen ſehr erklürlich macht. 
Die Diamant⸗ und Brillant⸗Induſtrie wird überhaupt 
aller Vorausſicht nach in der belgiſchen Abtheilung 
ungemein glänzend vertreten ſein, da die erſten 
Diamantſchleifereien und Juweliere Belgiens ſich an 
der Ausſtellung betheiligen. f 
Auch in der deutſchen Abtheilung finden ſich ver⸗ 
ſchiedene ganz herrliche kunſtgewerbliche Gegenſtände, 
wie z. B. Elfenbeinſchnitzereien, Glas⸗ und Porzellan⸗ 
malereien ꝛc., und wie in den Ausſtellungshallen dieſe 
Abtheilung eine der ſehens⸗ und beachtenswertheſten 
ſein wird, ſo iſt dies auch jetzt bereits mit der deutſchen 
Abtheilung in der Maſchinenhalle der Fall. Zwar 
hat auch hier die deutſche Induſtrie bei weitem nicht 
einen ſo koloſſalen Platz wie die belgiſche mit Beſchlag 
belegt, aber die Geſammthelt des von ihr Ausgeſtellten 
nimmt doch immerhin einen ſehr reſpektablen Raum 
ein, und was die Qualität und die Bedeutung dieſes 
Ausgeſtellten anbelangt, ſo wollen wir nur darauf 
hinweiſen, daß die deutſche Abtheilung in der Maſchinen⸗ 
halle regelmäßig die am ſtärkſten beſuchte iſt. Es 
findet ſich dort in der That eine ſo große Zahl neuer 
und hochintereſſanter Maſchinen und anderer Gegen⸗ 
ſtände, wie wir dieſelben — ſo weit wir dies bis da⸗ 
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gierung hätte eine Unterbrechung der handelspolitiſchen 
Beziehungen mit Spanien durch ein ſchneidiges, im⸗ 
pontrendes Auftreten vermeiden können, jo tft es zu 
bedauern, daß ihre guten Freunde nicht in der Lage 
ſind, die Probe auf das Exempel zu machen. Wahr⸗ 
ſcheinlich würden die fpanifchen Konſervativen und 
S hutzzöllner, deren Intereſſe durch die Bollermäßt- 
gungen gefährdet find, ſofort zu Kreuze krlechen, 
wenn ein Reichskanzler nach dem Herzen derer 
von Hammerſtein an dem Ruder wäre und erklärte, 
die Handelsverträge ſeien überhaupt vom Uebel und 
autonome Tariſe das einzig Richtige. Dieſer innere 
Widerſpruch in dem Programm und der Praxis iſt 
das Charakteriſtiſche der neueſten Phaſe der Agrarier. 
Heben fie vorher gedroht, jo verlegen ſie ſich jetzt auf 
das Schmeicheln. Natürlich ſchmeicheln fie nicht dem 
Reichskanzler. Dagegen laſſen tie keine Gelegenheit 
unbenußt, um dem Kaiſer zu inſinulren, daß Graf 
Caprivt nicht der richtige Mann am rechten Platze 
ſei; daß ſie ſofort Samoa annektiren, Spanien zur 
Annahme des Handelsvertrags zwingen würden, wenn 
ſie nur erſt am Ruder wären. Sie hätten dann auch 
den Dortmund⸗Rhein⸗Kanal und noch ein Dutzend 
andere bewilligt u. ſ. w. Daß es auf dieſem Wege 
gelingen werde, die Stellung des Grafen Caprivi zu 
erſchüttern, iſt freilich nicht wahrſcheinlich; aber der 
Verſuch koſtet ja nichts — als die Verleugnung der 
angeblichen Ueberzeugungen, auf Grund derer man 
bisher gegen den Reichskanzler den Krieg bis auf's 
Meſſer geführt hat. — 

In Bezug auf die Ueberſchuldung der 
Landwirthſchaft wird in der „Köln. Zig.“ als einer 
der Hauptmängel das gegenwärtige Verfahren der 
amtlichen Schätzung des Werths der Güter bezeichnet. 
Ein Hauptgrund der Ueberſchuldung beſtehe darin, 
daß die Beſitzer von Gütern einen recht hohen Ver⸗ 
kaufswerth der Güter feſtzuhalten ſuchen, um ihre 
Kreditfähigkeit und zugleich die Belaſtungsſähigkeit 
des Gutes zu ſteigern. Gerade bei der Vererbung 
ſei das aber verhängnißvoll, da bei der Theilung nach 
dem Verkaufswerth die Güter durch zu hohe Abfin⸗ 
dungen für die Miterben erheblich überlaſtet werden. 
Eine Abhilfe ſei nur dann möglich, wenn die amtliche 
Taxe nach dem Extragswerth ſtatt dem Verkaufswerth 
der Güter aufgeſtellt wird. 

Ueber die Landwirthſchafts kammern ift 
nun doch ein Kompromiß zu Stande gekommen, 
und zwar, nachdem die Verſtändigungsverſuche 
zwiſchen den Konſervativen und dem Centrum 
geſcheitert waren, zwiſchen den Konſervativen, den 
Freikonſervativen und einer größeren Anzahl von 
Nationalliberalen. Dieſe haben ſich auf Grund 
hin zu überblicken vermochten — in dleſer Menge 
und Vollkommenheit in keiner der andern Abtheilungen 
entdeckten. Da hat z. B., um auf's Geradewohl einen 
dec deutſchen Ausſteller herauszugreifen, die Maſchinen⸗ 
fabrik Heidelberg Molltor und Co. in Heldelberg eine 
patentirte Aceldenz⸗ und Couvertdruckpreſſe ausgeſtellt, 
welcher ſie den Namen „Blitz“ beigelegt hat. Um einen 
ganzen Poſten Couverts zu drucken, genügt es, daß man 
dieſelben oben in ein Gefach einlegt, worauf jedes 
Couvert automatiſch in die Preſſe eingeführt, bedruckt 
und ſelbſtthätig ausgeführt wird. Mit einer ſolchen 
Maſchine laſſen ſich in der Stunde mit aller Bequem⸗ 
lichkeit 3—4000 Couverts bedrucken und dabei kann 
ein Mann zu gleicher Zeit mehrere Maſchinen be⸗ 
dienen. Wie aus dem aufliegenden Proſpekte erſichtlich 
iſt, wird dieſe Maſchine ſchon von 800 Mk. an ge⸗ 
liefert, und dieſer billige Preis, ſowle ihre geradezu 
erſtaunliche Leiſtungsſähigkeit haben denn auch bereits 
verſchiedene hieſige Drucker veranlaßt, ſich dieſelbe zu 
beſtellen. 

Neben der Preſſe „Blitz“ hat die nämliche Firma 
noch verſchiedene andere intereſſante Maſchinen ausge⸗ 
ſtellt, vor allem Gas⸗ und Petroleummotore, die wegen 
ihrer ſauberen Ausführung und ihres ruhigen, ge⸗ 
räuſchloſen Ganges viel bewundert werden. Der dort 
in Funktion befindliche patentirte Heidelberger Petro⸗ 
leum⸗Motor verbraucht pro Stunde und Pferdekraft 
5/10 Liter Petroleum, verurſacht alſo in Deutſchland 
an rohem Materialverbrauch pro Stunde 9 Pfge. Un⸗ 
koſten, während er hier in Belgien, wo der Liter Pe⸗ 
troleum 10 Centimes koſtet, pro Stunde nur 4 Pfge. 
in Bezug auf jene Unkoſten erfordern würde. Eine 
Maſchine, die ſo außerordentlich billig arbeitet, wird 
in Belglen, wo jeder Geſchäftsmann die möglichſte 
Sparſamkeit im Geſchäftsbetriebe als ſeine erſte Pflicht 
betrachtet, gewiß noch viele Liebhaber finden, wie man 
denn überhaupt jetzt ſchon, ohne Optimiſt zu ſein, ſich 
der Ueberzeugung hingeben kann, daß die Ausſtellung 
für die deutſche Induſtrie oder doch wenigſtens für 
viele deutſche Induſtrielle von den günſtigſten Folgen 
begleitet ſein wird. Wahrhaft impoſant hinſichtlich 
ihrer Entwicklung und Bedeutung präſentirt ſich hier 
bei dem friedlichen Wettſtreite aller Völker die deutſche 
Induſtrie, und wenn es auch in der deutſchen Ab⸗ 
theilung in den Ausſtellungshallen hier und da Ef uges 
zu tadeln giebt, worauſ wir ſpäter noch zurückkommen 
werden, ſo iſt doch der Geſammteindruck des von den 
Deutſchen Ausgeſtellten ein ſolcher, der jeden Fremden 
mit Bewunderung und jeden die Ausſtellung beſuchen⸗ 
den Deutſchen mit gerechtem Stolze erfüllen muß. 


eines Vermittlungsvorſchlags des Abg. Frhrn. von 
Zedlitz auf einen gemeinſamen Antrag geeinigt, 
welcher die Errichtung von Landwirthſchaftskammern 
von Königlicher Verordnung nach Anhörung der 
Provinziallandtage abhängig macht und als Wahl⸗ 
körper zunächſt die Kreistage beſtimmt. Die 
ſpäteren Wahlbeſtimmungen ſollen ſtatutariſch 
durch die Kammern feſtgeſetzt werden. Der Antrag 
iſt bereits formulirt und hat die Unterſchriften 
aller Konſervativen, aller Freikonſervativen und 
von 20 Nationalliberalen erhalten. Die National⸗ 
liberalen haben damit alſo den Grundſatz der 
fakultativen Errichtung der Landwirthſchaftskammern 
aufgegeben. Noch am Sonnabend Morgen erklärte 
die „Nationalliberale Korreſp.“ alle Meldungen, 
welche einen ſolchen Verzicht enthielten, für baren 
Unfinn. Wenige Stunden darauf aber iſt das 
eigene Parteiorgan der Nationalliberalen durch die 
Thatſache widerlegt worden. Die „Nationalzeitung“ 
giebt dieſen Umfall der Nationalliberalen mit dem 
Ausdruck des Bedauerns wieder und erklärt, ſie 
könne hierin keine Gewähr gegen die Errichtung 
von Landwirthſchaftskammern auch in Provinzen, 
wo man ſie nicht will, ſondern das freie land⸗ 
wirthſchaftliche Vereinsweſen vorzieht, erblicken: 
gerade von denjenigen Politikern, welche die Land⸗ 
wirthſchaftskammern behufs allerlei gefährliche 
Experimente im ganzen Staate errichten ſehen 
wollen, ſei dieſes Kompromiß getrieben worden; 
man werde die Provinzialräthe daher gerade jo 
„breit ſchlagen“, wie es jetzt mit einem Theil der 
Oppoſition im Abgeordnetenhauſe geſchehen ſoll, 
oder ſich unter Berufung auf leicht herbeizuführende 
agrariſche Kundgebungen einfach an den ablehnenden 
Beſchluß eines Provinzialraths nicht kehren. Die 
„Nationalztg.“ bezeichnet eine ſolche Kompromiß⸗ 
politik als durchaus verfehlt und meint, wer ſich 
darauf einlaſſe, habe kein Recht ſich über Boſſe⸗ 
Stöckerſche Kirchengeſetze zu beklagen; denn in der 
Politik werde jedermann ſo behandelt, wie er ſich 
behandeln laſſe. 

Die Entmündigung des Königs Otto von 
Bayern ſoll nach der „Voſſ. Zig.“ neuerdings in 
der bayeriſchen Relchsrathskammer erörtert worden 
fein, und zwar ſoll die Kammer nach zwei geheimen 
Sitzungen einſtimmig ihre Zuſtimmung geſichert haben; 
die Abgeordnetenkammer glaube man durch die Eins 
wirkung des vom Prinzen Ludwig, dem muthmaßlichen 
Thronfolger, geleiteten Grafen Preyſing willfährig zu 


achen. 

Zur Lage in Serbien wird uns aus Belgrad, 
20. Mai, telegraphirt: Nachdem der verhaftete Cebinac 
wichtige Enthüllungen gemacht und die Regierung da⸗ 
von Kenntniß erhielt, daß die Radikalen vorgeſtern im 
ganzen Lande gehelme Verſammlungen abgehalten 
haben, was auf einen bevorſtehenden Coup ſchließen 
läßt, fand geſtern in ſpäter Abendſtunde ein Miniſter⸗ 
rath unter dem Vorſitz des Königs ſtatt. Derſelbe 
ſoll angeblich beſchloſſen haben, vorläufig nur das 
Verſammlungsrecht und die Preßfreiheit aufzuheben, 
mit der gänzlichen Siſtirung der Verfaſſung jedoch 
noch zu warten. Der Kriegsminiſter ſandte an alle 
Truppenkommandanten geheime Inſtruktionen. Mehrere 
in die Kaſematten verſetzte höhere Offiziere ſind zur 
Dispoſitlon geſteklt worden. In die Belgrader Feſt⸗ 
ung ſind bereits mehrere Verhaftete aus der Provinz 
eingeliefert worden. 


| Deutſches Reich. 

„Hannover, 20. Mal. Der Reichskommiſſar 
Dr. Carl Peters theilte bei ſeiner geſtrigen Ankunft 
hierſelbſt dem ihn begrüßenden Vorſtand des hieſigen 
Nationalliberalen Vereins mit, er glaube nicht, daß er 
vorläufig wieder nach Afrika zurückkehren werde. Wie 
er ſehe, gebe es dort zur Zeit kein Commando für 
ihn, auf welchem er hoffen könne, den Intereſſen 
Seiner Majeftät und der colontalen Sache wirkſam 
zu dienen. 

München, 19. Mai. In der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes wurden die niederbairiſchen 
Petitionen, im Flachlande den zwangsweiſen Schul⸗ 
beſuch bis zum 7. Schuljahre aufzuheben, abgelehnt, 
weil die Herbeiführung eines Unterſchieds in der 
Dauer der Schulpflicht in Stadt und Land un⸗ 
erwünſcht ſei. Im Laufe der lebhaften Debatte hob 
der Eultusminiſter Dr. v. Müller hervor, die Zu⸗ 
ſchneidung der Schulordnung für einzelne Berufsarten 
würde die Ausbildung eines die Schule ſchädigenden 
Kaſtengeiſtes herbeiführen. 

* Würzburg, 19 Mai. Der Termin im Prozeß 
wegen Beleidigung des Reichskanzlers Grafen Caprivi 
gegen den unterfränkiſchen Bauernführer Frhrn 
v. Thüngen⸗Roßbach iſt auf den 31. Mai beim Land⸗ 
gericht Berlin 1 feſtgeſetzt. Auch der Redacteur der 
bairiſchen Landeszeitung, Memminger, iſt als An⸗ 
geklagter geladen worden. 

* Hannover, 19. Mal. Der Prozeß der Stadt 
Hannover gegen den Oberpräſidenten v. Bennigſen, 
betr. den Zuſchuß der Stadt zu den Pollzeiloſten, iſt 
vom Oberverwaltungsgericht dahin entſchieden worden. 
daß die von der Stadt zu zahlende Summe auf 
216,468 Mk. feſtgeſetzt wurde, gegen 244,089 Mk., die 
der Oberpräſident verlangte. Der Stadt find 7 der 
Koſten des Verfahrens auferlegt, dem Oberpräſidenten 
/. Bis zum Erlaß des neuen Poltzetkoſtengeſetzes 
zahlte die Stadt nur 18,000 Mk. 

„Karlsruhe, 19. Mai. Miniſter Buchenberger 
erklärte in der erſten Kammer bezüglich der Petition 
der Bierbrauer um Einführung einer Malz⸗Staffel⸗ 
ſteuer, daß die Regierung unter ſtärkerer Heranziehung 
der großen Brauereien ein Geſetz für den nächſten 
Landtag ausarbeite im Sinne der Petenten. Der 
Gehaltstarif erſcheint nach der Erklärung des 
Miniſters, daß deſſen Durchführung die Echöhung 
ſämmtlicher direkter Steuern im Gefolge habe, ge⸗ 
fährdet; jedenſalls dürfte der Tarif nicht vor Januar 
1895 in Kraft treten. — Der freiſ. Verein hlelt zu 
Ehren Eugen Richters Abends eine Begrüßungs⸗ 
Verſammlung ab. 


g Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 19. Mal. Nach einer Privatmeldung aus 
Rom trifft im Laufe des Sommers Prinz Tommaſo 
in Wien ein, um das Heiraths project zwiſchen dem 
italieniſchen Kronprinzen mit einer öſterreichiſchen Erz⸗ 
herzogin zu fördern. ; 

Budapeſt, 20. Mat. Infolge gefährlichen Ans 
wachſens einer panſlaviſtiſchen Bewegung in Ober⸗ 
Ungarn entſendet der Miniſter des Innern einen 
Regierungskommiſſär dorthin. — In Erwiderung des 
Agramer Beſuches ungarliher Abgeordneten trafen 
heute 50 kroatiſche Deputirte, an der Spitze der 

Banus, hier ein. Die Gäſte waren ſeitens aller 


Kreiſe der Gegenſtand herzlichſter Ovatlonen. Abends 

fand ein 1 50 Verbrüderungsbankett auf der Marga⸗ 

retheninſel ſtatt, dem auch die Miniſter beimohnten. 

Nach dem Hoch auf den Kaiſer folgte eine Reihe von 

Trinkſprüchen, in denen die Zuſammengehörigkeit und 

Freundſchaft der beiden Nationen gefeiert wurde. 
weiz. 

Bern, 19. Mal. Der Bundesrath erachtet die 
Verhandlungen mit Italien über den Modus der 
Zollzahlung für erſchöpft und erſuchte, wie officiell 
mitgetheilt wird, die italteniſche Regierung, in der 
nächſten Note ſich darüber zu erklären, ob ſie die 
Löſung der Frage durch eln Schiedsgericht annehme 
oder definitiv ablehne. Italien hat ſich bisher noch 
nicht mit voller Ran 9 ausgeſprochen. 

rankreich. 

Paris, 20. Mai. Die Hinrichtung Emile Henry's 
wird wahrſcheinlich morgen oder übermorgen auf dem 
Roquette⸗Platz ſtattfinden. Nachdem die Kammer 
geſtern mit einer kleinen Majorität die Geſetzesvorlage, 
bezüglich der Abfchaffung der Oeffentlichkeit bei Hin⸗ 
richtungen, ablehnte, hat die Polizeipräfectur ganz 
ſpeclelle Maßregeln getroffen, um einen möglichen 

Verſuch zur Befreiung are zu verhindern. 

alien. 

ui © Fraktionen der Dppofifion 
erſtändigt, einſtimmi egs⸗ 
budget zu ſtimmen. 5 8 
5 Portugal. f 
Liſſabon, 19. Mal. Die Unterſuchung gegen den 
Capitän des Dampfers Mindello hat ergeben, daß 
derſelbe ſchon vor der Echebung d's Adm'rals de 
Garna dieſem angeboten hat, ihn aufzunehmen, falls 

das Kriegsglück ihm 5 günſtig ſein würde. 

2 eigien. a 

Lüttich, 19. Mal. Der Anarchiſt Baron Sterne 
berg hat aus Amſterdam an das hleſige Blatt „Ex⸗ 
preß“ einen Brief gerichtet, in welchem er energiſch 
gegen die Anſchuldigung des Blattes, er ſei ein 
Bae Spion, proteſtirt. Sternberg theilt in dem 

1 5 mit, wie oft und bei welchen Gelegenheiten er 
S6 je ruſſiſchen Polizei zu thun gehabt habe. Die 
N 1 ſtzüge der Brlefes find genau dieſelben wie dle⸗ 
jenigen eines Briefes, welchen der „Expreß“ noch am 
vergangenen Sonntag in Lüttich erhalten hat. 

Grie 
Auen engen Mat rt e 
uswelſungsfriſt abläuft, werden jetzt durch dle Florio 
an bene e e 8 ene e 
befördert; die erſten 735 find ate un 4 
geſtern im Piräus ein⸗ 
. F ſie ſollen in einem er Buftande 
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ugloch eingeſchl 
dee Höhlenforſcher gol eine gealclſſ 
eis ung eingeleitet ſein, weil dieſelben angeblich 
rend ihres unfreiwilligen Aufenthalts in der 


Grotte dem Realſchüler 
hn Dan n den Mundvorrath wider⸗ 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 20. Mai. Ein Piſtolen⸗Duell 
Freitag Morgen auf dem Schießplatz in Wegen 
münde ftattgefunden. Die Gegner, der Artillerſe⸗ 
lieutnant G. und der Schulamtskandidat K., hatten 
= an Pur en Kugelwechſel auf 20 

vereinbart. 
SD ine bart. Sie ſchoſſen, ohne 

[=] Krojanke, 20. Mal. Nach der lan 
von ſonnenhellen und warmen Aa traf gauge 
Nachmittag bei heftigem Nordoſtſturm ein plößſcher 
Temperaturwechſel ein, dem zur Nacht ein empfind⸗ 
licher Froſt folgte. Die Vegetation, weiche ſich unt € 
dem wohlthuenden Einfluß der warmen Frühlin 55 
ſonne zu elner vielberhelßenden Ueppigfeit enter: 
hatte, iſt arg mitgenommen. Gemüſe und Kartoffeln 
in Gärten wie in Feldern, ſind bis auf wenige Aug⸗ 
nahmen total abgefroren, ſo daß eine Neubeſtellung 
vielfach erforderlich ſein wird. Die Temperatur if 
auch heute unverändert kühl, ſo daß elne Wiederholun 
des Nachtfroſtes nicht ausgeſchloſſen i. — In recht 
erhebender Weiſe wurde heute Nachmittags dag 
Jahresſeſt des Flatower Kreis⸗Guſtav⸗Adolf⸗Vereins 
in unſerer evangellſchen Kirche gefeiert. Aus Nah 
und Fern ſtrömten epangeliſche Chriſten, darunte 
9 Geiſtliche, herbei, ſo daß die Kirche, die in ſchönſtem 
Feſtgewande prangte, kaum die Menge der Andächtigen 
zu faſſen vermochte. Unter Zugrundelegung der heutigen 
Sonntagsepiſtel hielt der Herr Pfarrer Mülle 
Sypniewo in weihevollen Worten die Feſtpredigt, in 
welcher er den Text in der dreifachen Bedeutung: 
„Pſalm unſerer Freude, Trutzlied unſerer Stärke und 
Friedenslied unſerer Hoffnung“ beleuchtete. Hierauf 
erſtattete Herr Pfarrer Liedtke⸗Tarnowke den Feſt⸗ 
bericht, in welchem derſelbe in ſehr intereſſanter Weiſe 
zur Hauptſache Folgendes ausführte: Es beſtehen jeit 
der im Jahre 1832 erfolgten Gründung des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins 45 Haupt⸗ 1837 Zweig⸗ und 502 Frauen⸗ 
vereine. In der Zeit ſeines Beſtehens konnten unter 
ſeiner Mithülfe 1650 Kirchen gebaut werden; darunter 
ſind aus unſerer Gegend die Kirchen zu Gurſten und 
Schönfeld und das Bethaus zu P kin. 
können durchſchnittlich 1,030,000 Mk. an bedrängte 
Glaubensbrüder zur Uuterſtützung hergegeben werden, 
während in der Zeit ſeines 60jährigen Beſtehens der 
Verein zu vorerwähntem Zweck 28 Millionen Mk. 
ſpenden konnte. Noch aber iſt die geiſtige Noth der 
evangellſchen Chriſten groß. Noch giebt es 1620 
unterſtützungsbedürſtige Gemeinden. Davon haben 
420 Gemeinden Beihülfen zur Erbauung von Kirchen, 
125 Gemeinden zur Erbauung von Schulhäuſern, 
152 Gemeinden zur Erbauung von Pfarrhäuſern und 
112 Gemeinden zur Erbauung von Konfirmanden⸗ 


A 
18,000 ruſſiſche Juden, deren 


Alljährlich]! 


und Waiſenhäuſern nachgeſucht. Zu dieſen hülfsbe⸗ 
dürftigen Gemeinden gehören aus dem Flatower Kreiſe 


ſich einen Fleiſcher zum ſchlachten annehmen, 
und ſo⸗ 


ab⸗ 


ab. — In der verfloſſenen Nacht hatten wir einen 
recht ſtarken Froſt, 


den Staatsſteuern als Kommunalabgaben erhoben 
werden ſollen, ſind von dem 

V. Marienwerder, 20. N. 
Vormittagsſtunden wüthete ein mächtiges Schadenfeuer 
in der Ortſchaft Johannisdorf hieſigen Kreiſes. Es 
brannte nämlich daß dem Beſitzer Herrn Johann 
Rulinski dortſelbſt gehörige Gehöft vollſtändig nieder. 
Rulinski, welcher mit ſeiner Frau auf dem Felde be⸗ 
ſchäftigt geweſen war, hat nichts gerettet. Er erleidet 
einen bedeutenden Schaden, denn die Gebäude waren 
nur gering und das Mobiliar garnicht verſichert ges 
weſen. Das Feuer ſoll dane kleine Kinder, die 
Rulinski zurückgelaſſen hatte, welche mit Streich⸗ 
hölzern geſpielt haben zum Ausbruch gekommen fein. 
— In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag wüthete 
in unferer Gegend ein ſtarker Froſt. Derſelbe hatte 
vielfachen Schaden angerichtet, denn der Roggen der 
in voller Blüthe ſtand, iſt ſtellenweiſe vollſtändig ab⸗ 
gefroren, ebenſo die Kartoffeln und das Gemüſe. 
Der Roggen wird vorausſichtlich in dieſem Jahre ſehr 
teuer werden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 21. Mai. 
* Der Kaiſer fährt in Prökelwitz jeden Morgen 
zwiſchen 4 und 5 Uhr zur Pürſche und kehrt ungefähr 
um 11 Uhr wieder zurück. Das Frühſtück wird im 


ller⸗]J Walde eingenommen, wo an verſchiedenen Stellen 


größere glatt behauene Steine als Tiſche hergerichtet 
find, und andere Steine, unregelmäßig umher gruppirt, 
als Sitzplätze dienen. Nach der Rückkehr werden die 
Regierungsgeſchäfte erledigt, um 24 Uhr iſt Mittags⸗ 
tafel und nach einer kleinen Pauſe erfolgt wiederum 
die Fahrt zur Jagd, von welcher der Kaiſer dann 
erſt bei eintretender Dunkelheit zurückkehrt. Sobald 
der Kaiſer den Wald verläßt, erfolgen Signale, um 
die Ankunft in Prökelwitz anzuzeigen. Hier haben 
ſich inzwiſchen die Jäger aus den Prökelwitzer und 
Schlobitter Forſten verſammelt, zwei mächtige Holz⸗ 
ſtöße aufgeſchichtet und das im Laufe des Tages er⸗ 
ente Wild iſt zur Strecke gebracht. Sobald das 
Signal der Abfahrt des Kalſers aus dem Walde er⸗ 
folgt, werden die Holzſtöße angezündet, und bei der 
Ankunft des Kaiſers im Schloßgarten wird das 
„Hallali“ geblaſen. Der Kaiſer wandelt dann noch 
eine Zeit lang bei der Jagdbeute und im Garten 
umher und begiebt ſich dann ins Schloß. Ueber die 
Dauer des Aufenthaltes des Katſers in Prökelwitz ift 
Genaues noch nicht bekannt, vorläufig ſind die Vor⸗ 
bereitungen auf 14 Tage getroffen worden. — Mitt⸗ 
woch Vormittag ſchoß der Kalſer fünf und Nachmittag 
drei Rehböcke, geſtern Vormittag drei und Nachmittag 


für allemal vereidigt ſein. 
ung darf insbeſondere nur unter der Vorausſetzung 
ertheilt werden, 
Bücher führt und dieſe über den Verkauf des auszu⸗ 
führenden Getreides zuverläſſigen Aufſchluß geben. 
Ferner hat ſich der Finanzminiſter damit einverſtanden 
erklärt, daß bei der Verſendung des zur Ausfuhr mit 
dem Anſpruch auf Erthellung eines Einfuhrſcheines 
angemeldeten und abgefertigten Getreides von einer 
Verſchlußanlage abgeſehen werden kann. 
Falls ſind indeß nach erfolgter Verladung des Ge⸗ 
treides die ausgeſtellten Frachtpapiere (Frachtbrlefe, 
Konnoſſemente u. ſ. w.) dem Abfertigungsamte vorzu⸗ 
lege n. 
Anmeldung zu vergleichen, in dieſer die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Frach papier zu beſcheinigen und 


Anmeldungsformulars die Worte: 


zahlen. 


zwei Rehböcke. Die Jagdbeute beträgt bis heute zus 
ſammen ſechszehn Rehböcke. Die Anweſenheit des 
Kaiſers in Königsberg im September ruft ſchon jetzt 
eine lebhafte Thätigkeit hervor. So iſt der Geh. Hof⸗ 
rath Artelt, der die Reiſen des Kaiſers vorzuberetten 
pflegt, in Königsberg eingetroffen, um mit den Be⸗ 
hörden über den Aufenthalt des Kaiſers zu konferiren. 
Der Kaiſer trifft, wie ſchon erwähnt, am 4. September 
dort ein; an dieſem Tage findet die Enthüllung des 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals ſtatt, woran ſich ein Vor⸗ 
beimarſch der Truppen ſchließen wird. Nachmittags 
findet ein Feſtmahl im Moskowiter-Saale des 
Schloſſes für die Civilbehörden ſtatt. Am 
5. September dürfte Vormittags große Parade und 
Nachmittags ein militäriſches Prunkmahl im Mos⸗ 
kowiter Saale ſtattfinden. Am 6. September erfolgt 
die Abreiſe des Katſers. Eine Veranſtaltung ſeitens 
der Provinz wird nicht ſtatifinden, da der Kalſer eine 
ſolche abgelehnt hat. Ob ſeitens der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden oder der Kaufmannſchaft eine Feſtlichkeit ver⸗ 
anſtaltet werden wird, darüber verlautet noch nichts. 

Durch Erlaß des Finanzminiſters find die 
Provinzial⸗Steuerdirektoren in Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Pommern ermächtigt worden, widerruflich zu ge⸗ 
nehmigen, daß die Reviſion des mit dem Anſpruch 
auf Ertheilung eines Einfuhrſcheines abzufertigenden 
Getreides ſowie die zollamtliche Beſcheinigung über 
die Verladung auf die Transportmittel (Etſenbahn⸗ 
wagen, Schiffe) durch eine Beſcheinigung eines öffent⸗ 
lich angeſtellten Wlegemeiſters oder einer ähnlichen 
Perſon erſetzt werde. Solche Perſonen müſſen jedoch 
vorher auf das Intereſſe der Steuerverwaltung ein 
Ene derartige Genehmig⸗ 


daß der Exvorteur kaufmänniſche 


Gegebenen 


Letzteres hat dieſelben mit den Angaben der 


demnächſt die Frachtpapiere mit der Nummer der An⸗ 
meldung und mit dem Amtsſtempel zu verſehen. In 
den Anmeldungen, welche die Sendung jederzelt zu 
begleiten haben, iſt das Transportmittel genau zu be⸗ 
zeichnen. Findet auf dem Transport eine Umladung 
ſtatt, fo tft dieſe von dem Trans portführer unter ge= 
nauer Bezeichnung des neuen Transportmittels in den 
Frachtbriefen zu vermerken. Bei dem Ausgangsamte 
ſind die Frachtpapiere vorzulegen und auf ihre 
Uebereinſtimmung mit der Anmeldung zu prüfen. In 
den Fällen, in welchen hiernach die Anlage eines amt⸗ 
lichen Verſchluſſes unterbleibt, werden auf Seite 1 des 
„mit unvecletztem 
Verſchluſſe“ geſtrichen und durch dle Worte: „in un⸗ 
veränderter Geſtalt und Menge“ erſetzt. 

* Stempelgebühr in Rußland. Nach amtlicher 
Mittheilung an das Vorſteher⸗Amt der Kaufmann⸗ 


ſchaft in Danzig lehnen Betheiligte es häufig ab, die 
vorgeſchriebene Stempelgebühr für von ihnen an das 
kaiſerlich ruſſiſche Zolldepactement oder den kaiſerlich 
ruſſiſchen Finanzminiſter gerichtete, ſich meiſt auf den 


Nachlaß von Zollſtrafen beziehende Eingaben zu 
Da vor Entrichtung der Stempelgebühr die 
Eingaben nicht berückſichtigt werden, ſo iſt empfohlen 
worden, den Geſuchen ſtets zwei Stempelmarken 


zu je 80 Kopeken oder den entſprechenden Betrag in 
ruſſiſchem Gelde beizufügen. 


* Segel⸗Dacht. Die auf der Schlchau'ſchen 


Werft für Herrn Oberingenieur Zleſe erbaute Segel⸗ 
Yacht iſt ſoweit fertig geſtellt, daß dieſelbe vom Stapel 


gelaſſen werden kann. Letzteres iſt nun aber keines⸗ 
wegs jo elnfach, als ſich vielleicht annehmen läßt. Der 
Segler hat nämlich einen Tiefgang von ca. 12 Fuß. 
Da das Fahrwaſſer des Elbingfluſſes für ſolchen Tief⸗ 
gang bei weitem nicht ausreichend iſt, ſo müſſen erſt 
Vorkehrungen getroffen werden, um den Segler auf 
die Seite zu legen. In dieſer Stellung wird derſelbe 
dann vom Stapel gelaſſen und dürfte auch in gleicher 
Lage nach Pillau befördert werden, von wo aus, wie 
verlautet, die erſten Uebungsfahrten unternommen 
werden ſollen. 

* Anlagen. Unſere Stadt unterſcheidet ſich nach 
dem Urtheile Fremder dadurch recht vortheilhaft von 
anderen Städten, daß ſie über viele Gärten und An⸗ 
lagen innerhalb der Stadt verfügt. An mehreren 
Stellen, an welchen ſich heute herrliche Baumanlagen 
befinden, befanden ſich früher Sumpf⸗Gräben, welch 
letztere die Reſte der ehemaligen Feſtungsgräben waren. 
Dieſe Gräben trugen natürlich nicht dazu bei, die 
ſanitären Verhältniſſe unſerer Stadt in vortheilhafter 
Weiſe zu beeinfluſſen, und machte man vor einigen 
Jahrzehnten den Anfang, diefelben zuzuſchütten. Der 
gewonnene Boden wurde bepflanzt und gereichen dieje 
einſtigen Sumpfſtellen mit den jetzigen Anpflanzungen 
zur Zierde, wie z. B. der große und kleine Luſtgarten ꝛc. 
Im Laufe der Jahre hat ſich der neugewonnene Boden 
dieſer Plätze angeſichts des nachgiebigen Untergrundes 
und der Schwere der Erdmaſſen bezw. Bäume theils 
in hohem Grade geſenkt, was man namentlich bei dem 
kleinen Luſtgarten beobachten kann. Wie man vor 
2 Jahren bei der Fundamentirung des Rathhausneu⸗ 
baues ausgehobene Erdmaſſen zur Erhöhung des 
großen Luſtgartens verwandte, jo benutzt man jetzt 
die beim Neubau des Schichau'ſchen Verwaltungs⸗ 
gebäudes ausgegrabenen Erdmaſſen zur Erhöhung des 
kleinen Luſtgartens. Zu dieſem Zwecke iſt von der 
Bauſtelle über die Schichauſtraße nach dem kleinen 
Luſtgarten ein Geleiſe gelegt und findet die Beförderung 
durch Lowrys ſtatt. 2 

* Nachtfröſte. In der Nacht zu Sonntag kählte 
fi) die Temperatur wieder derart ab, daß das Queck⸗ 
ſilber im Freien unter Null ſank. An hochgelegenen 
Stellen unſerer Höhe hat der Nachtfroſt denn auch 
einigen Schaden angerichtet. Hoffentlich treten dieſe 
Nachtfröſte nicht häufiger und in ſtärkerem Grade auf, 
da gerade in dieſer Zeit angeſichts der bevorſtehenden 
Blüthezeit des Roggens letzterer ſehr leiden könnte. 

„ Bürgerreſſouree. Die ernſten und humoriſti⸗ 
ſchen Vorträge, welche geſtern Abend durch Herrn 
Schauſpleler Bauermann in der Bürgerreſſource 
veranſtaltet wurden, hatten ſich leider nur eines ſehr 
mäßigen Beſuches zu erfreuen. Die Vorträge fanden 
jedoch bei den Hörern recht belfällige Aufnahme. 

* Briefmarken ⸗Fälſcher. Die Pariſer Polizei 
hat mehrere Perſonen in Haft genommen, die in 
großem Maßſtabe die Herſtellung falſcher ſeltener 
Briefmarken betrieben. Unter andern wurde ein ge⸗ 
wiſſer Alfred Menke, angeblich ein Württemberger, 
der franzöſiſche Kolonialmarken herſtellte, und ein 
Händler Namens Beauzemond gefänglich eingezogen, 


3 


4 u 


der ſogenannte elſaß⸗lothringiſche Briefmarken, die im 
Jahre 1870/71 von Deutſchland in den beſetzten 
ſranzöſiſchen Gebieten in Verkehr gebracht wurden, 
jälſchte. Der Mann verkauſte vollſtändige Serien dieſer 
gefälfchten Marken um 150 Francs an zahlreiche 
Sammler. A 

„Veränderungen bei Zoll⸗ und Steuerſtellen. 
Das Steueramt I. zu Goldap iſt von dem Bezirk des 
Hauptzollamts zu Eydtkuhnen ahgezweigt und dem 
Bezirk des Hauptſteueramts zu Gumbinnen zugetheilt 
worden, das Steueramt II. zu Saalfeld aus dem 
Bezirk des Hauptſteueramts zu Oſterode in denjenigen 
des Hauptſteueramts zu Braunsberg, das Steueramt J. 
zu Garnſee aus dem Bezirk des Hauptzollamts zu 
Strasburg (Weſtp.) zum Bezirk des Hauptſteueramts 
in Elbing. Dem Steueramt I. zu Goldap iſt die Be⸗ 
ſugniß zur Erledigung von Begleitſcheinen I. über 
Getreide für die Mühle des Dr. Rothe daſelbſt er⸗ 
theilt worden. 

* Ein fruchtbarer Regen ging in der letzten 
Nacht in ziemlich ausgiebiger Weiſe in unſerer Gegend 
nieder. Mit dem Umſchlage des Windes nach Süden 
hatte ſich heute die Temperatur bedeutend gehoben. 

* Die Liedertafel hält, mit dem heutigen Tage 
beginnend, während der Sommermonate ihre Vereins⸗ 
abende regelmäßig Dienſtags ab, da die Gaxten⸗ 
concerte der Bürger⸗Reſſource wiederum Donnerſtags 
ſtat finden werden. 

* Der Geſangverein Liederhain unternahm 
am geſtrigen Tage ſeinen üblichen Früßſpaziergang 
5 dem in vollſter Naturſchönheit praugenden herr⸗ 

en Vogelsanger Walde. 

8 Alle Diejenigen Mannſchaften des Beur⸗ 
laubtenſtandes (Reſerviſten), welche des Radfahrens 
kundig find, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ſie ſich umgehend perſönlich beim Bezirksfeldwebel 

lden haben. ö 

85 u. Deutſches Geld in Rußland. Der ruſſiſche 
Finanzminiſter hat in Beſtätigung einer früheren 
Verfügung den ruſſiſchen Zollämtern die Weiſung 
zugeben laſſen, daß deutſche Tauſendmarknoten auch 
in Zukunft von den ruſſiſchen Zollämtern nur zum 
Umrechnungskurs von 302 Rubeln Metall angenom⸗ 
men werden dürfen, während 1000 Mk. Gold mit 
308 Rubeln Metall in Anrechnung zu bringen ſind. 
Zur Rechtſertigung ſeines Verfahrens hatte der 
Miniſter ſeiner Zeit angeführt, er wolle den Zufluß 
der deutſchen Banknoten zu den ruſſiſchen Zollkaſſen 
erſchweren, well die Einwechslung dieſer Scheine 
gegen Gold Unkoſten und Umſtände verurſache. Die 
„M. Z.“ meint indeſſen, daß es ihm in der Haupt⸗ 
ſache darum zu thun ſei, durch jene Maßregel der 
Beſeſtigung des Werthes der ruſſiſchen Anleihen, 
deren Zinsſcheine und verloafte Schuldverſchreibungen 
zur Entrichtung von . Verwendung finden 
können, Vorſchub zu leiſten. 

Fi 30 jähriges Jubiläum Für die am 29. und 
30. Mat in Danzig ſtattfindende Feier des Weſt⸗ 
preußiſchen Guſtav Adolf ⸗ Hauptvereins iſt die Feſt⸗ 
ordnung wie folgt, ſeſtgeſetzt: Am 29. Mat Nach⸗ 
mittags um 5 [ihr Feſtgottesdienſt in der Ober⸗ 
Pfarrkirche zu St. Marien, 7 Uhr öffentliche Ver⸗ 
ſammlung und 8 Uhr geſellige Vereinigung im 
Schützenhauſe. Am Mittwoch 30. Mai früh 7 Uhr 
Glockengeläute und Choralblaſen, alsdann Verſammlung 
aller Feſttheilnehmer in der engliſchen Kapelle, Feſtzug 
von dort nach der Kirche. 9 Uhr Feſtgottesdienſt 
in der Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien. 11% Uhr 
Verſammlung in der St. Johann⸗ Kirche, 3 Uhr 
gemeinſames Mittageſſen im Schützenhauſe und 
ſchließlich Abends Feſtſpiel im Stadttheater „Guſtav 
Adolf.“ s 

9 Verunglückt. Heute früh verunglückte der 
in der Kleinen Scheunenſtraße wohnhafte Arbeiter 
Friedrich W. dadurch, daß er auf dem Bauplatz des 
auf dem Schichau'ſchen Fabrik⸗Grundſtück zu errichten⸗ 
den Verwaltungsgebäude von einem als Flaſchenzug 
benutzten hölzernen Stangenbock, welcher umſtürzte, 
am Kopfe ſo ſchwer getroffen wurde, daß er einen 
Schädelbruch erlitt. An ſeinem Aufkommen wird ge⸗ 
weiſelt. 
: . Verhaftet. Ein in der Angerſtraße wohnhafter 
Arbeiter zog ſich geſtern Abend ſeine Feſtnahme da⸗ 
durch zu, daß er in einem dort belegenen Schanklokal 
eine Zechprellerei beging, ſich des Hausfriedensbruchs 
ſchuldig machte und ſich nicht aus dem fraglichen Lokal 
entfernte, als er hierzu von zwei Polizeibeamten auf⸗ 
gefordert wurde. 


Zur Geſchichte der 1 
Stoß⸗ und Schußfeſtigkeit des 
Menſchen. 


Von F. Kunze. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

Da mit der Bekehrung unſerer heidniſchen Vor⸗ 
fahren frommer Glaube Wodans Geſtalt und Gaben 
auf die römiſch⸗katholiſchen Heiligen Michael, Martin, 
Stephan und St. Georg übertragen, welch letzterer 
boch von ſeinem Roß herab das vielgefürchtete 
Drachenungethüm erſchlagen, auch den Kriegern Heil 
und gutes Wetter giebt, ſowie Hirt und Heerden vor 
den Wölfen ſchützt, ſo wähnte man auch des Gottes 
gefeites Sleghemd an ſeinem Leibe, welches künftig 
nun „St. Jörgenhemd“ genannt wurde. „Wann 
jemand ein ſolches Nothhembd wollen machen laſſen, 
hat man an einem gewiſſen Abend in dem Jahr, ſo 
viel gantz reine Jungfrauen zuſammen geſetzt, als viel 
geweſen, dieſes Hembd in einer Nacht aufzumachen. 
Wann nun eine aus dieſen Jungfrauen ſich wenigſt 
befleklt gewüßt, hat fie ſich in dieſe Geſellſchaft nicht 
einmiſchen dörffen. Wann dieſe Jungfrauen beyſammen 
geweſen, haben ſie in Teufels Namen ſpinnen, weben und 
nähen müſſen, bis ſolches Nothhembd in der Länge, von 
dem Halß bis auf den halben Mann, mit beyden 
Aermeln alſo verfertigt worden, daß auf die Bruſt, 
zwey Häupter, eines auf der rechten Seyten, mit 
einem langen Bart und Helm; das andere auf der 
linken Seiten, mit einer ae Re mr 
Teufelsgeſtalt, angenähet worden , F n 
„Magiologia“ S. 836 / (Baſel 1674) berichtet. 
während Hocker (Zeitſchriſt für deutſche Mythologie 
1853 I. S. 242) unter „Aberglauben von der Moſel 
gleichſam ergänzend bemerkt: „Das Kleid muß aus 
ſchwarzem Garn gemacht und in Menſchenblut getaucht, 
dabei aber die Hülfe des Teufels angerufen werden. 
Hierauf verwahrt man es ſieben Tage und ſieben 
Nächte in der Erde und zieht es dann mit einem 
Fluche hervor.“ Nur unter dieſen Umſtänden iſt das 
St. Jörgen⸗ oder Nothhemd zweckentſprechend für 
Menſchen, welche „ſich gegen alle Gefahr feſt machen 
oder felen“ wollen. 

Außer dem Nothhemd ſchützten aber auch her⸗ 
gemurmelte Segensſprüche gegen die gefürchteten 
Waffen des Feindes. Ein ſo cher Waffenſegen lautet 


nach dem „Romanus⸗Büchlein“ folgendermaßen: „Ich! 


N. N. beſchwöre dich Geſchüz, Sebel und Meſſer, J 100 Kilometer. I. Preis: Goldene Medaille im 


und neben alle Waffen bei dem Speer, der in die] Werthe von 75 Mk., 


Seiten Jeſu gegangen iſt und geöffnet, daß Blut und 
Waſſer herausgefloſſen, daß er mich als einen Diener 
Gottes nicht beleidigen laſſe“. In Bartſch Mecklen⸗ 
burger Sagen, Mährchen und Gebräuchen, 1889 S. 
34/2 find auch einige ſolcher ſchutzverleihenden 
„Himmelsbriefe“, mitgetheilt, von denen einer beginnt: 
„Im Namen des Vaters ꝛc. So wie Chriſtus im 
Oelgarten ſtill ſtand, jo ſoll Alles Geſchütz ſtill ſtehen. 


Wer dieſes bei ſich trägt, der wird nicht getroffen | bei Arnau am Stein 12,8 Kilometer. 


von dem feindlichen Geſchütz und er wird 


Dieben und Mördern geſichert ſein, er darf ſich 
nicht fürchten vor Degen, Gewehren, Piſtolen 
etc.“ — Sollte die erwünſchte Zauberwirkung nicht 


e vorübergehende, ſondern eine bleibend thätige 
cin, im genügte die blos geſprochere Formel gewöhn⸗ 
lich nicht, ſondern ſie mußte feſtgehalten, aufgeſchrieben 
werden, was eben beweiſt, daß dem Worte nicht nur 
eine reine geiſtige, ſondern eine magiſche Kraft zu⸗ 
geſchrleben wird. Die aufgeſchriebene Formel — wie 
die aus Mecklenburg mitgetheilte — iſt ein Zauber⸗ 
ſchutzmittel gegen alle dem irdiſchen Wohl des Menſchen 
feindlichen Mächte, gegen Krankheiten, Feuer- und 
Waſſergefahr, gegen Verwundung, Behexung und decgl. 
Dieſer Gebrauch erinnert uns auch an die ſogen. 
„Paſſauer Kunſt“, welche im 17. Jahrh. zu hohem 
Anſehen gelangte. Im Jahre 1611 nämlich zog ein 
Heer gegen Kalſer Matthias und die böhm. Stände aus 
Paſſau nach Böhmen. Da verkaufte der Paſſauiſche 
Henker Kaspar Neithardt den Soldaten thalergroße, mit 
allerlei Zeichen und Figuren, zum Theil ſogar mit 
dem Blute von Fledermäuſen bemalte „Zeddel“, welche 
von den Kriegern als Amulette getragen wurden, auch 
in ſpäteren Fehden. Ihre Wirkung war derart, daß 
„dieſe gottloſen Teufelsdiener weder von Rapier noch 
Degen wund gemacht werden: und die Musgquetten⸗ 
kugeln in die Ermel empfahen und mit den Händen 
auffangen könten“. (vgl. Anhorn a. a. O.) Selbſt⸗ 
verſtändlich brachte dieſes Kunſtſtückchen ſeinem ſchlauen 
Erfinder viel Geld ein. „Die Officiers, die es wohl 
einſahen, daß es Betrug ſei, ließen es geſchehen, weil 
dadurch die Soldaten muthiger wurden. Die in der 
Schlacht Getödteten konnten ſich nicht beklagen; und 
die beim Leben Gebliebenen ſchrieben ihre Erhaltung 
der Kunſt des Henkers zu“ — bemerkt der Verfaſſer 
des Buches vom Aberglauben (1791 S. 147) nach 
Erwähnung dieſer Begebenheit. 

Daß die Paſſauer Kunſt für teufliſch galt, ergiebt 
ſich ſchon aus dem von Anhorn mitgetheilten Rezepte, 
indem man nämlich zum Ueberfluß auf die feſtigenden 
Zettel ſchrieb: „Teuffel hilff mir Leib und Seele geb 
ich dir.“ Erſcheint doch auch bei den Indianerſtäm⸗ 
men Nordamerikas der böſe Geiſt unter allerlei Ge⸗ 
ſtalten und belehrt die Krieger, wie ſie ihre Leiber zu 
ſichern vermögen, und wie die Kugeln, welche ſie 
verjenden, zu behandeln find, um niemals das vorge⸗ 
ſtreckte Ziel zu verfehlen. 

Außer ſchützenden Zetteln und Brieſen wurden 
aber auch Münzen als feſt machende Amulette getragen, 
z. B. die Mansfeldiſchen St. Georgsthaler aus den 
Jahren 1609 und 1611, auch die von 1521 bis 1523, 
weshalb ſie heute noch eine geſuchte Waare ſind, doch 
nur für Sammler von alten Münzen. Die ungartſchen 
Georgsthaler von 1690 mit dem Bllde des Heiligen 
im Schiffe galten in Seekriegen für beſonders wirk⸗ 
ſam. Aber auch der 91. Pſalm, vor der Schlacht 
geſprochen, ſollte Kugeln entfernen und Hiebe ent⸗ 
kräften; ebenſo find die feindlichen Waffen gewiſſermaßen? 
gebannt, wenn man eine geweihte Hoſtie in einer 
allenfalls abſichtlich gemachten Wunde — am beſten 
im Handballen — verwachſen oder vom eigenen 
Körperblute etwas in einen lebenden angebohrten 
Baumſtamm rinnen und einwachſen läßt. Ja, in 
Mecklenburg wird behauptet: „Eine Schlangenzunge 
in jeden Schuh gethan, macht hieb⸗ und ſchußfeſt und 
den Feind verzagt.“ N 

In Folge ſolcher Vorſtellungen hielten ſich ſelbſt 
noch im 18. Jahrhundert manche Perſonen, beſonders 
Feldherren, für feſt, wenigſtens galten fie bei ihren 
Untergebenen und Zeitgenoſſeu dafür. So wird vom 
Papſte Alexander VII. erzählt, daß ihn kein auf den 


Leib geſetzter Degen habe verletzen können, und als] Sch 


der kaiſerliche Generalmajor von Schomburg den Ver: 
ſuch machte, den angeblich gefeiſen Prinzen Thomas 
von Savoyen (F 1656) erſchießen zu laſſen, ſollen ſchlechter⸗ 
dings die Kugeln verſagt haben, wie im „Simpliciſſimus“ 
zu leſen iſt. Nach dem Glauben der ſächſiſchen und 
thüringiſchen Bauern ſoll Guſtav Adolf anno 1632 
bei Lützen durch eine ſilberne Kugel getödtet worden 
ſein, weil kein Bleigeſchoß „auf ihn gegangen“. König 
Karl XII. von Schweden hielt ſich für unverwund⸗ 
bar, und der alte Deſſauer galt bei ſeinen Soldaten 
auch als ein „ſeſter“. 

Etwas wahres iſt an der Geſchichte, well nämlich 
die Feldherren früherer Zeiten ein Panzerhemd trugen. 
Als einſt dem Kaiſer Napoleon ein ſolches Stahl⸗ 
gewand zum Kauf angeboten wurde, probirte er die 
geprieſene Undurchdringlichkeit deſſelben mittels ab⸗ 
gegebener Kugelſchüſſe an dem erſchrockenen 
Lieferanten ſelbſt, gewährte aber auch, nachdem 
er es für tauglich befunden, das Doppelte 
der verlangten Kaufſumme. Den alten Fritz 
konnte auch keine Kugel treffen. Wenn er ſo vorging 
in den Feind und in das Feuer, und ſie ſagten ihm 
das, ſo ſagte er: „Ach die kommt von oben, die mich 
treffen wird.“ Er ſchüttelte auch immer die Kugeln 
aus dem Hute heraus, ſo daß ſie die Feinde trafen, 
ſonſt hätte er die Kriege nicht ſo führen können, wie 
Willbald von der Schulenburg in feinen Wendiſchen 
Volksſagen (S. 38) erzählt. Während der Freiheits⸗ 
kriege behaupteten ſich die angeblich kugelbannenden 
Amulete auch noch, ja beim Beginn des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Krieges 1864 wurden dgl. Talismane 
von den Soldaten noch theilweiſe aus Hamburg be⸗ 
zogen. In Bartſch Mecklenb. Sagen (S. 343) iſt ein 


Schutzbrief enthalten, von einer Paſtorin mitgetheilt, 


der nur aus 17 hintereinanderſtehenden Großbuch⸗ 
ſtaben des lateiniſchen Alphabets zuſammengeſetzt iſt. 
Dieſen hatte ſich der Bruder ihres Dienſtmädchens 
aus Neuruppin kommen laſſen und gern einen halben 
Thaler dafür geopfert, weil das Gerücht aufgetaucht 
war, daß im Mat 1867 eine Anzahl junger Burſchen 


ausgehoben werden ſollten, um gegen die Franzoſen 
ins Feld zu ziehen. Jedenfalls haben Manche auch wohl im B 


Jahre 18701871 noch zu kugelbanneaden Mittelchen 
gegriffen, nicht gedenkend des Dichters Wort: 


„Der Tod, gefürchtet oder ungefürcht 
Kommt unaufhaltſam.“ Fee 


Sport. 
Diſtanz⸗Radfahrt. Nach einer Ausſchreib⸗ 
ung des Gau 30, Königsberg, des Deutſchen Rad⸗ 
fahrerbundes, findet nach der „Pr. R.⸗Itg.“ am 
Sonntag den 16. September 1894 eine Diſtanz⸗ 


II. Preis: 
Werthe von 60 Mk., III. Preis: 
Werthe von 50 Mk., IV. Preis: 
Werthe von 40 Mk., V. 


Ehrenpreis im 
Ehrenpreis im 
Ehrenpreis im 
ö Preis im Werthe von 25 
Mark. Die Ehrenpreiſe ſind Silber und werden 
gravirt. Sämmtliche Fahrer, welche die vorge⸗ 
ſchriebene Strecke in fünf Stunden zurücklegen, 
erhalten Ehrendiplome. Der Start befindet ſich 
Das Ziel 


vor] befindet ſich vor Gumbinnen, Ziegelei, am 112,8. 


Nennungsſchluß am 1. September. Nennungen 
beim erſten Gaufahrwart Bernh. Czygan. Der 
Einſatz beträgt 3 Mk. Preisrichter: Vogel, erſter 
Vorſitzender des deutſchen Radfahrerbundes; der 
Vorſtand des Gau 30; Keßler, Vorſitzender des 
Radfahrerverein Gumbinnen; v. Schimmelpfennig, 
Vorſitzender des Radfahrerverein Bartenſtein; Hoff: 
mann, erſter Vorſitzender Radfahrerverein Tilſit: 
Zeigau, Vorſitzender des Tourenklub Königsberg; 
Janſen, Vorſitzender des Memeler Radfahrerklub; 
Beerwald, Vorſitzender des Königsberger Bicycleklub. 
An dem Wettfahren können nur Mitglieder des 
Gau 30 theilnehmen. Nur einſitzige Fahrräder, 
Zwei⸗ und Dreiräder, ſind zuläſſig. 


Literatur. 

Obwohl wir uns dem Sommer nähern, wo 
mit dem politiſchen und geſellſchaftlichen Leben auch 
das literariſche ſtiller zu werden pflegt, fährt die 
Cotta'ſche „Romanwelt“ fort, uns für ihre nächſten 
Hefte Ueberraſchungen ganz eigener und erleſener Art 
in Ausſicht zu ſtellen. Drei erſte deutſche Autoren 
werden hintereinander ihre neueſten Werke in der 
neuen vornehmen Zeitſchrift erſcheinen laſſen. Frau 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach hat eine Arbeit „Das 
Schädliche“ vollendet, die zuerſt in der Romanwelt 
erſcheinen wird und die große Dichterin auf der Höhe 
ihrer Schaffenskraft zeigt. Vorher noch erſcheint von 
Alexander Baron von Roberts eine außerordentlich 
ſpannend und lebensvoll geſchriebene Geſchichte aus 
den Kriegstagen des Jahres 1870 unter dem Titel 
„Die Generalin“. Der Verfaſſer gehörte damals 
ſelbſt unſren ſiegreichen Truppen an und hat in dem 
Milieu, das er ſo anſchaulich ſchildert, ſelbſt gelebt 
und gewirkt. Endlich beginnt ein neuer großer Roman 
von Adolf Welbrandt „Die Oſterinſel“ noch in 
dieſem Quartal zu erſcheinen, ein Roman, in welchem die 
bewegenden Fragen der Zeit in plaſtiſch geſchauten Geſtal⸗ 
ten zur Verkörperung gelangen. Die auswärtige Literatur 
wird im laufenden Quartal vorzugsweiſe durch einen 
Autor vectreten ſein, der bisher in Deutſchland 
noch gänzlich unbekannt iſt, während er in ſeinem 
Vaterlande als der erſte gegenwärtige Erzähler ange⸗ 
ſehen wird. Das iſt Henry James junior. In der 
Remanwelt wird fein größter Roman und bedeutend⸗ 
ſtes Werk „Der Amerikaner“ zum Abdruck kommen, 
ein Roman, in welchem der Gegenſatz zwiſchen 
amerikaniſchem und europäiſchem Weſen bald in 
humoriſtiſchen Schlaglichtern, die mehr an Dickens als 
an Mark Twain erinnern, bald in tragiſch gefärbten 
Schickſalszügen zum Ausdruck gelangt. 


Vom Fels zum Meer. Unter dem Titel „Die 
Flugfrage und ihre Löſung“ bringt das neueſte Heft 
einen intereſſanten, durch Abbildungen erläuterten 
Aufſatz aus der Feder des Profeſſor G. Wellner in 
Brünn, deſſen Projekt einer Segelradflugmaſchine die 
Aufmerkſamkeit der fachkundigen Kreiſe jüngſt in jo 
hohem Grad auf ſich gelenkt hat, daß der öſterreichiſche 
Ingenieur⸗ und Architektenverein in Wien weitgehende 

toben mit der neuen Erfindung vorzunehmen be- 
ſchloſſen hat. Von weiteren, ebenſo durch ihren In⸗ 
halt wie durch treffliche Illuſtration ſich auszeichnenden 
Artikeln ſeien hier erwähnt: „Die ruſſiſche Kavallerie 
an der deutſchen Grenze“ von N. v. Engelnſtedt mit 
Bildern von A. Wald, „Durch die fränkiſche Schweiz“ 
von M. Haushofer mit Bildern von R. Schuſter, 
und „Joſhua Reynolds“ von C. Gurlitt. Außer dem 
forlaufenden Roman „Der Marſchallſtab“ von W. 
ulte vom Brühl enthält das Heft eine luſtige 
Humoreske von E. Jahn: „Herrn Heubleins Jugend⸗ 
fünden“ forte Anfang und Fortſetzung einer größeren 
Novelle von Wilhelm Jenſen „Ein Winter in Sizilien“. 


Briefkaſten. 


Abonnent „Schmidt“ (warum nicht Müller?) 

ier. Ihr liebenswürdiger Brief ſieht beinahe wie eine 
collegiale Bosheit aus, deren wir uns jedoch um ſo 
herzlicher freuen, als ſie einen Beweis dafür liefert, 
wie aufmerkſam Sie unſere Zeitung leſen. Wir wünſchen 
aufrichtig, daß Sie in dieſem löblichen Eifer auch in 
Zukunft nicht erlahmen werden und laſſen uns ſelbſt 
Zuſchriften von dieſer Sorte gerne gefallen. Was 
nun das Wort „Gericht“ in dem angewandten Sinne 
betrifft, fo haben Sie leider doch nicht recht. Sie 
hätten jede Marktfrau und jede Hausfrau darüber 
befragen können, was man unter einem Gericht ver⸗ 
ſtehe und Sie hätten die Antwort erhalten, daß ein 
„Gericht eben ein Gericht“ ſei, daß man darunter 
eine für 2—3 Perſonen ausreichende Portion verſtehe 
und wir können hinzufügen, daß „ein Gericht“ in 
dieſem Sinne nicht nur bei uns, ſondern auch im 
ganzen übrigen Deutſchland angewendet wird. 


Landwirthſchaftliches. 

Zur Fütterung der Bienen. Sobald es 
nothwendig wird, einen ſchwachen Bienenſtock zu 
füttern, muß dies nur mit dazu geeignetem Zucker 
geſchehen. Nicht genug können die Bienen⸗ 
züchter vor der Fütterung der Bienen 
mit unraffinirtem Zucker gewarnt werden. Der⸗ 
ſelbe iſt nicht ſelten Urſache der Ruhr der Bienen. 
Der beſte Erſatz für Honig als Bienenfutter iſt 
gelber, gut raffinirter Kandis⸗ oder auch Kryſtall⸗ 
zucker. Weniger geeignet iſt Hutzucker und Mehlis. 
Werfen iſt als Futtermittel gänzlich zu ver⸗ 

erfen. 


Die wichtigſten Nährpflanzen für die 
Bienen, Die erſte Nahrung geben den Bienen 
die Blüthen der Obſtbäume und die Frühjahrs⸗ 
blumen; ſpäter ſind es aber die Kleearten, der 
Raps und die Lindenblüthen, welche den Bienen 
Nahrung geben. Sonſt noch ſehr wichtig, weil 
ſehr lang andauernd, ſind die Senfarten, die Reſeda 
und Sonnenblume. Man kann dieſe Pflanzen zu⸗ 
ſammen aufziehen, indem man zwiſchen zwei Reihen 
Reſeda oder Bauernſenf die Sonnenblumenſamen 
einlegt. Die Reſeda iſt von dieſen Pflanzen die 
wichtigſte, da ſie bis ſpät in den Herbſt hinein ſich 


radfahrt Königsberg⸗Gumbinnen ſtatt; Entfernung! hält. Bienenzüchter, denen an der Vermehrung 


des Honigertrages liegt, machen wir auf den An⸗ 
bau dieſer Pflanzen aufmerkſam. | 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeit ung“. 

Budapeſt, 21. Mai. Eine zweite Bes 
rathung des Ehegeſetzes findet im Magnaten⸗ 
hauſe am 28. Mai ſtatt. Der Kaiſer lehnte 
es ab, den Führer der klerikalen Oppoſition, 
Grafen Zichy, zu empfangen. 

Budapeſt, 21. Mai. Die große Ort⸗ 
ſchaft Masgloka bei Kaſchau iſt vollſtändig 
niedergebrannt. 

Prag, 21. Mai. 600 Arbeiter der 
hieſigen Kohlen⸗ Großhändler fordern eine 
Lohnerhöhung, Kürzung der Arbeitszeit und 
vollſtändige Innehaltung der Sonntagsruhe. 
Wenn ihre Forderungen nicht bewilligt 
werden, ſo ſoll ein allgemeiner Streik ein⸗ 
treten. 

Paris, 21. Mai. Heute früh 4½½ Uhr 
iſt der Anarchiſt Heury hingerichtet worden. 
Seine Haltung war bis zum letzten Augen⸗ 
blick eyniſch. Sein letzter Ruf lautete: „Habt 
Muth, Kameraden, es lebe die Anarchie!“ 
Ruheſtörungen kamen nicht vor. 

London, 21. Mai. Der Erzherzog 
Franz Ferdinand von Oeſterreich d'Eſthe 
trifft Anfangs Juni hier zum Beſuche der 
Königin ein. Da zu derſelben Zeit auch der 
Großfürſt⸗Thronfolger hier ankommt, ſo legt 
man dieſem Beſuch eine angeblich politiſche 
größere Bedeutung bei. 

Petersburg, 21. Mai. Jufolge einer 
weit verbreiteten Verſchwörung, welche recht⸗ 
zeitig entdeckt wurde, ſind 26 Perſonen ver⸗ 
haftet worden, und wurden dieſelben ſofort 
nach der Feſtung überführt. 

Rom, 21. Mai. Sämmtliche Blätter er⸗ 
örtern die Unterredung, welche im Quirinal 
zwiſchen dem König, dem Herzog von Aoſta 
und dem Prinzen von Neapel ſtattgefunden, 
und welcher auch der Miniſterpräſident Crispi 
beigewohnt haben ſoll. In der Unterredung 
ſoll beſchloſſen worden ſein, den Prinzen von 
Neapel mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin 
zu vermählen. In den nächſten Tagen ſollen 
bereits dahinzielende ofſtzielle Schritte gethan 
werden. 

Belgrad, 21. Mai. Der Führer der 
Liberalen, Avakumovicz, iſt in beſonderer 
Miſſion nach Wien abgereiſt. Deſſen Organ 
„Sryska Jaſtava“ erklärt die Situation für 
hochernſt. Die Verhältniſſe ſeien derart ges 
ſpannt, daß ſtündlich große Ereigniſſe er⸗ 
wartet werden könnten. 

Belgrad, 21. Mai. Durch eine königl. 
Proklamation wird die Verfaſſung von 1888 
aufgehoben und die vom Jahre 1869 in 
voller Tragweite wieder eingeſetzt. Der 
König lehnte die angebotene Demiſſion des 
Cabinets Nikolejevie' ab. 


Tunis, 21. Mai. Das Gericht ver⸗ 
handelt heute gegen die Italiener, welche 
franzöſiſche Matroſen verwundet hatten. 
Vier Angeklagte wurden freigeſprochen, und 
einer zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

New⸗ York, 20. Mai. Eine geſtern 
Abend in Cleveland abgehaltene Verſammlung 
von Grubeubeſitzern und Bergarbeitern hat 
eine Verſtändigung nicht herbeigeführt. Der 
Streik dauert dennoch fort. 


Börfe und Handel, 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 19.5. 21.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,00 98,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,00 98,00 
Oeſterreichiſche Goldrente * 98,40 | 98,30 
4 pCt. Ungarijche Goldrente 97,70 98,00 
Ruſſiſche Banknoten 219,35 219,60 
ande Banknoten 163,15 163,75 
Deutſche Reichsanleihe 107,75 107,75 
4 pCt. preußiſche Conſolls 107,70 | 107,40 
4 pCt. Rumäniie | 85,60 | 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 


118,70 119,0) 


Produkten⸗Börſe. 


e e 19.5. 21 5. 
Er ME TE ER HEN 132,70 135,70 

Seflember . KU, SET, . | 135,00 | 138,50 
Roggen Mi 111,00 | 114,75 

September 113,70 118,75 

f ee: geſtiegen. 

rroleu loch et, IE: 18,50 18,50 
RO a te cr 42,20 42,00 

ee a in en 42,70 43,90 
ic aj 32,20 38,10 


Königsberg, 21. Mai, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 49,00 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt 2850 „ „ 
do. do. do. 27,60 „ Geld. 


. NP Te | 
o „„ 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 19. Mai. Loco ohne Faß mit 50 %, Kon⸗ 
ſumſteuer 27,00, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 27,00, pro Mai —,—, pro Auguſt⸗Seßt. 28,60. 
RIESTER TEEN TEE SEE TRESOR TEE TEEN 


Ueberzieher⸗ und Lodenſtoffe 
a Mk. 4.95 per Meter 
verjenden in einzelnen Metern an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandigeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter bereitwilligſt franco. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 9. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Ventienst u Damen 


Wanzen anerkannt das beste 0 25 


Für die vielen Beweise treuer Anhänglichkeit und Zeichen 
der Liebe, welche unserem theueren Vater bei seinem Heimgange 
zu Theil geworden, sowie für die uns von allen Seiten erwiesene 


wohlthuende Theilnahme an unserem Schmerze statten wir hierdurch 
unseren aufrichtigen, herzlichsten Dank ab. 


Elbing, den 20. Mai 1894. 
Geschwister Lenz. 


7 8 — 5 — — — = 
Krietſch's Biseuitd ele für bz m" 

empf. Bernh. Janzen. | Alelier irt Zähne 

| | 

| 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Ida Schlekat⸗Memel * 
mit Herrn G. Hoffmann⸗Berlin. — Frl. 
Emma Wallhauer⸗Kgl. Schmelz mit 
Herrn Georg Nagler Memel. — Frl. 
Sonia Goldberg » Tilfit mit dem 
Zahnarzt Herrn John Stern⸗Preny. 
— Frl. Hedwig Friedrich⸗Montig Wpr. 
mit Herrn Willi Becker⸗Slaboszewo 
Poſen. a 
Geboren: 
towski⸗Ortelsburg 1 T. — 
F. Seltſam⸗Gerdauen 1 T. 
Geſtorben: Max v. Mauſchwitz⸗Heils⸗ 
berg 22 J. — Kgl. Seminarlehrer 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


\ Inn. Mühlendamm 20/21, 


— — 
1 — 
Naturheilverfahren. Kneipp'ſche Kuren. 


Danzig. 
Jantzen'ſche Badeanſtalt. 
Neu erbaut. 

Aerztlicher Leiter: 

Prakt. Arzt Dr. med. Moeser, 
„früher auch in Wörrishofen. 
Sämmtliche Kurbäder. 


Herrn Rechtsanwalt Gu⸗ 
Herrn 


Karl Matern 215 Far 36. J. — PE 
Kal. Oberlandmeſſer Herrn Hilſcher⸗ N 
Bromberg 13 Fernrohre 

per Stück 3.20 M. 


—r. ... . TE EEE 
Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Mai 1894. 


mit 4 feinen Linſen 
und 3 Auszügen. 


Geburten: Keſſelſchmied Arnold Vergrößern 
Krauſe 1 T. — Schmied Hermann Be a 
Rockel 1 S. — Fleiſchermeiſter Herr⸗ Jedes Stüt, preis- 
9 8 er — Schmiedemeiſter Be Katalog 
Carl Braun 1 T. gefällt, e 
Aufgebote: Tiſchler Auguſt Wein⸗ en Fernrohre 
ſchröder mit Regine Eichler. — Arb. ne Jeldſtecher, 
Jacob Bluhm⸗Neuteich mit Anna Eliſ. Lupen Conne 
Schidlowski⸗Prangenau. Mieroscope, Muster, 


Eheſchließungen: Friſeur Eugen 
Krauſe⸗ Königsberg mit Johanna Lau⸗ 
Elbing. a 

Sterbefälle: Schneiderin Helene 
Druſchke⸗Fichthorſt 29 J. — Inſtmann 
Anton Podlech-Rehberg 1 S,, todtgeb. 
„ T: —x ae gt 


Bürger- Beſſource. 


Bei günftiger Witterung: 


verſenden umſonſt 


Kirberg & Comp, 
Gräfrath⸗Central 


b. Solingen. 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinsiruments Ai Hohn 


5 aller Art. 
Donnerſtag, den 24. Mai er.: N 12 und franko. 
. ö aul Pfretzsch 
Na chmitta 9 S⸗ Markneukirchen. 8 


Concert. 
Aufang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Dienstag: Liedertafel. 


Probe zum Concert. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Dienſtag, den 22. d. M.: 


Bücherwechſel SE 
2149 Uhr. 


FTünklihe Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
lombiren ꝛe. 


V 
Adoli Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 
unglaublich schnell und 
Wirkung sicher durch 


Hette's Muchöil, 


Für Fliegen, Motten, Russen, 


Gegen Einſendung von 2 „ mehr frank 
Zusendung überallhin oder Managed enen 
lirt. mala. in Zahlung.) Im Dutzend 


20% Rabatt. Wiederverkäufer geſucht. - 


1. Fabian, St. Ludwig (Elsaß). 
100 Zauberbilder extra M. 1,25. 


Fenster etc, 

jeder Ausführung. 

Eisen- und Wellblech- 
Constructionen. 


Muittinitrumenten-Fabrit, 
Marknenkirchen i. Sachen. 
) Billigſte Bezugsquelle von 
1 Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke 2c. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Beutel gesetzlich geschützt 10, 25, 


50 Plg. (7934 


Zu haben in Kahlberg bei Herrn 
Ludwig Köhlmann.. 


Berlin O. 27, 


0 3 en und Vorſchriftsmäßzige 
e e Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


bei mehreren 1000 à 1000 


und event. dauernde, ſehr lohnende Be⸗ 
jöäftigung in Handarbeiten 23 Mk. 
15 Poſt nunmt ohne Firmen⸗Druck 


aller Art durch A. Lenning, Ber⸗ 5 M 
H. Gaartz’ 


lin C. 22, Spandauerbrücke 10. 
Auskunft gegen 10 Pf.⸗Marke. Buch- und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Kleiderſtoffe liefere jed. . 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. Je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München, 


Richard 


Chr. Carl Otto, 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


L 8 = 
Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 


Schablonen, Kitt, Bronze 


lauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
9 J. Sinesz Jun., 

rg ; Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Lithographiſche Arbeiten 


aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 


Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus- 


führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 
Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Laage Auſtalt und Buchdruckerei 


tto Siedle, Kettenbrunnenſtraße 6. 
Farben⸗Handlung 
Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Jirniß elt. 


billigs t. 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


H. Gaariz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
efunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 


Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛc. 
Abonnentinnen genießen das Recht, 

gratis 

zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Schnitte nach Maaß 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtauſtalten. 


Bere 
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0 NOW-LF.Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 
Zu be 152 Nr. (44,3, Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pig. 
1 en ont durch alle Buchhandlungen, . 

8s-Expeditionen und Postämter. > 


er ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vörher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer 


a von dem reichen textlichen Inhalte 
und den. brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


8 Geschäftsstelle der 

© Meggendorfer Blätter 
2 München 
Corneliusstras 

RER 


= ne 75 Pf. 


ei Bernh. Janzen. 


Träber 
u haben 
eee 7. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerandgabe 1894, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf.. 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


900 Mark 
zur 1. Stelle geſucht. Näh. Auskunft 
ertheilt die Exped. d. Ztg. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern, 

Kabinet, heller Küche und Zubehör, iſt 

zum Juli oder Oktober zu vermiethen 
Heilige Geiſtſtraße 34, I. 


Lange Hiuterſtraße Nr. 18/19, 
IV. Et., 2 Stuben m. Waſſerleitung 
zu verm. 

Näheres daſelbſt III. Et, vorne. 
88. ü 

werden 


n allen Orten zus. 


welche ausgebreitete Verbindun- 

gen haben, behufs Uebernahme 
einer kleinen Vertretung gesucht. 
Anträge sind zu richten unter H. C. 
an d. Exp. der Danziger Ztg. in Danzig. 


1 ———ßK—rvrb 
Zum 1. Juli cr. ſuche einen in jeder 
Hinſicht tüchtigen, aber nur einen ſolchen, 


Ober⸗Juſpektor, 
unverheirathet. Anfangsgehalt 750 Mk. 
Abſchriften von Zeugniſſen, Lebenslauf 
ꝛc. erfolgen nicht zurück. 

Gr. Bölkau per Löblau. 

Kunze, Major a. D. 


Tüchtiger Bäckergeſelle 
ſelbſtſtändiger Arbeiter, findet bei 30 M. 
monatlichem Gehalt und ſofortigem An⸗ 
tritt dauernde Beſchäftigung bei 

Libischowski, Pehsken Wpr. 


— nisse reset 
Ein tücht. Müller, 
Ganggeſelle, möglichſt verheivathet, findet 
dauernde Stellung. Lohn 75 Mark 
monatlich und Tantieme. 


Barmen & Weidling, 
Walzenmühle. Stendal. 


Ein tüchtiger, nüchterner 


* 
Schmied, 

der die Lehrſchmiede beſucht und längere 
Zeit in einer Maſchinenfabrik gearbeitet 
hat, wird vom 1. Juli von der Ge⸗ 
meinde Gr. Falkenau als Dorf⸗ 
ſchmied geſucht. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung und Vorlegung der Zeugniſſe 
erwünſcht. 


Der Gemeindevorſteher. 


Suche zu ſofort eine zuverläſſige, 
erfahrene, ſelbſtthätige 
evang. Laudwirthin 
welche polniſch verſteht. Gute lang⸗ 
jährige Zeugniſſe erforderlich. Abſchrif⸗ 
ten erbeten. Gehalt 240 M, ſteigend. 

Horn, Dom. Woykow 
bei Dt. Koſchimin, Kreis Krotoſchin. 


— ̃ nu — — 
Suche zum 1. Juli er. zur Stütze 


der Hausfrau ein erf, älteres, gebild. 


Mädchen, 
das in der Landwirthſchaft Beſcheid 
nen gut 8 0 kann. Zeugniſſe 
un otographie bean 
ur 11 p ſprucht. Gehalt 
Frau Rittergutsbeſ. Zimmermann, 
Dom. Laſchewo bei Pruſt, 
Kreis Schwetz. 


C N 

| RR 
4000 uB 5 | 
Cabin leds 
einde Ws 
z ge . eee g 


notirung. Größere Juſertkonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


gaſſe 13. 


Nach 


expedire D. „Nordstern“ Mitt⸗ 


[bwoch, den 23. d. Mts., früh via 


Königsberg. 


ä N Elbinger Lauf chiſfs-Ahederei 


„ Schichau. 


P Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 116. 


Santa Clara. 


10 Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 

Nachdruck verboten 
Margarethe ſtieß ein lautes, gezwungenes 
Lachen aus, ein häßliches Lachen, das die Ge⸗ 
fühlloſigkeit der Schweſter gegenüber recht deut⸗ 
lich zu Tage treten ließ. 

„Die Schlangen! Kindskopf, man ſollte 
wahrhaftig nicht glauben, daß Du im Juni 
achtzehn Jahre alt biſt! Doktor Spangenberger 
will doch nur die verſchtedenen Arten der Thlere 
hier kennen lernen, weiter nichts, dummes 
Mädchen! Gerade ſo wäre es, wenn Du Dich 
welgerteſt, einen Doktor der Medizin zu hetrathen 
— aus Entſetzen darüber, daß er hier und dort 
den Leuten ein Bein abſchneidet. Weißt Du 
auch, daß es Deine Pflicht iſt, den Antrag an⸗ 
zunehmen, da Du nicht von mir verlangen 
darſſt, Dich ewig zu ernähren?“ 

„Das will ich auch gar nicht, Margarethe, 
aber ich könnte in Stellung gehen.“ 

„Nein.“ unterbrach fie Margarethe ſchroff, 
es paßt mir, der zukünftigen Baronin von 
Rio Pardo nicht, meine Schweſter in dienen⸗ 
der Stellung zu wiſſen, und was könnteſt Du 
vorſtellen? Höchſtens Bonne! Erbärmlich! 
Du haſt eben gar keine Ahnung vom wirklichen 
Leben und weißt nicht, was Dir frommt. Es 
iſt gar kein Grund vorhanden, Doktor 
Spangenberger abzuweiſen und da es meine 

i iſt, für Dein Wohl zu Sorgen, 
ſo ſehe ich mich veranlaßt, Dich zu 
Deinem Glück zu zwingen. Du wirſt alſo dem 
Doktor ein ſehr freundliches Geſicht zeigen und 
Ja ſagen, ſobald er die betreffende Frage an 
Dich ſtellt.“ 

Leonie ſchwieg, alles in ihr lehnte ſich auf 
gegen Margarethe's Tyrannei, aber noch hielt 
die Furcht ſie doch zu ſehr im Banne, um 
eine beſtimmte Weigerung auszuſprechen. 

„Das merke Dir, — ſollteſt Du albern ſein 
und Geſchichten machen, dann ſchicke ich Dich 
ſofort zu Vaskonvella's,“ fuhr ſie mit harter 
Stimme fort; dieſer letzte Trumpf pflegte ſtets 
ſeine Wirkung auf Leonie nicht zu verfehlen. 

Sie wußte, daß es gefährlich und gänzlich 
fruchtlos ſein würde, die Schweſter noch mehr 
zu reizen und vielleicht brachte die Zeit oder 
ſrgend ein Ereigniß doch noch Rettung. 


Elbing, den 22. Mai. 


1894. 


„Ich — werde mich zwingen, freundlich zu 
ſein — ſollte er noch einmal zu mir reden.“ 

„Das hoffe ich ſtark!“ i 

Halb betäubt, die unklare Empfindung hegend, 
als ob das Leid der ganzen Erde ſich ſchwer 
auf ſie geſenkt, ging Leonie hinaus; ſie dachte an 
Gonzaga, und dann rang ſich qualvoll aus 
ihrem Innern der grauenhafte Gedanke, daß ſie 
doch noch lieber zu den Vaskonvella's gehen 
würde, von dort aus konnte ſie ja heimlich fort⸗ 
gehen, in ganz Rio würde es wohl eine Stelle 
geben; — aber die Ausſicht, Theodor Span⸗ 
genberger zu heirathen, hatte etwas unſagbar 
Furchtbares für ſie. 

Schlaflos verging die Nacht; und was 
während der langen Stunden in erbittertem 
Kampfe durch ihre zitternde Seele zog, das ließ 
ſie um Jahre der geiſtigen Entwickelung voran⸗ 
eilen; als ſie ſich am Morgen erhob, war 
Leonie kein Kind mehr, — aus dem Ringen 
um ihre anbetende Liebe zu Gonzaga war auch 
das Selbſtbewußtſein des Weibes gegenüber dem 
verhaßten Bewerber entſtanden. 

Ja, es war wirklicher Haß, den ſie zu⸗ 
weilen für Theodor Spangenberger empfand, 
ſo daß ſie ihm einen Schlag in's Geſicht hätte 
geben mögen, der Doktor beſaß nämlich eine 
unausſtehliche Art ſich im Verein mit Marga⸗ 
rethe, über alles herabſetzend luſtig zu machen, 
was ſeine Umgebung anbetraf. Es konnte ge⸗ 
ſchehen, daß er mit ſeinem breiten Lachen be⸗ 
hauptete, das braſilianiſche Hausweſen jet eine 
Schweinewirthſchaft, die Weiber alle ſeien ſaul, 
unwiſſend, putzſüchtig — dem deutſchen Manne 
ein Greuel, — während Donna Manuela, die 
natürlich kein Wort verſtand, mit ihrem wohl⸗ 
wollenden, gütigen Lächeln daſaß, als vernehme 
ſie die ſchönſten Komplimente über ſich. Daß 
ſeine nobelen Wirthe ihn, den Diener und ſeine 
drei Maulthiere nun ſchon ſechs Wochen unent⸗ 
geltlich beherbergten und den deutſchen Ge⸗ 
lehrten mit der Auszeichnung, wie man ſie 
einem fürſtlichen Gaſt zu Theil werden läßt, 
behandelten, daran dachte Theodor Spangen⸗ 
berger nicht, — das nahm er als einen ihm 
ſelbſtverſtändlich zukommenden Tribut höchſt 
kühl entgegen. 

Solche kraſſe Undankbarkeit und faſt an 
Frechheit grenzende Unverſchämtheit empörte 
Leonie derartig, daß ihr das Blut brennendheiß 
in die Wangen ſtieg, denn ihr erſchienen die 
Bewohner von Santa Clara als das Ideal 


der Güte, Nobleſſe und Vollkommenheit; fie 
erkannte die Eigenart dieſer feinfühligen Men⸗ 
ſchen und wußte den wunderſchönen Ton in 
der vornehmen Familie zu ſchätzen, wo jeder 
den anderen an aus dem Herzen kommender 
Höflichkeit und zartſinniger Ehrerbietung, die 
ſich gegenſeitig alle kleinen Unannehmlichkeiten 
aus dem Wege räumte, zu überbieten ſuchte; 
hier vernahm man fein lautes Schelten, keinen 
heftigen Tadel, — es war alles Liebe, Friede 
und Harmonie. 

Der Doktor führte ſtets das große Wort 
von mangelnder Kultur und Ziviliſation, bis 
Leonie ſich ſagte, wenn einer auf Santa Clara 
daran Mangel litt, ſo ſei es allein nur der 
Unhold, der gräßliche Schlangendoktor ſelbſt. 

Margarethe aber ſtimmte im allgemeinen 
bei und behauptete, ſie verabſcheue das Leben 
im Urwald, nach ihrer Trauung werde fie 
Carlos ſchon dahin zu bringen wiſſen, fortan 
den ſtändigen Wohaſitz in Rio de Janeiro zu 
wählen. — 

Gonzaga, dem das ſelbſtgefällige Weſen des 
Doktors von Anfang an nicht ſympathiſch ge⸗ 
weſen, wünſchte ihn ſeit einigen Tagen über 
alle Berge und erwartete ſehnlichſt das Zeichen 
zum endlichen Aufbruch, aber Theodor Spangen⸗ 
berger rührte ſich nicht. i 

„Ich begreife nicht, Doktor,“ äußerte er eines 
Nachmittags, nachdem er theilnahmsvoll den 
Vorkehrungen zum Aufſpleßen eines prachtvollen 
Schmetterlings und deſſen angſtvolles Flügel⸗ 
ſchlagen um ſein armes Leben zugeſehen, „daß 
ein Mann von Ihrer Bildung es über ſich ge⸗ 
winnt, dieſes ſchöne, harmloſe Thler zum Ver⸗ 
gnügen zu tödten; mir wäre das unmöglich, ich 
finde, der Menſch iſt vor allem dazu berufen, 
ſich der wehrloſen Geſchöpfe ſchützend zu er⸗ 
barmen.“ 

Doktor Spangenberger hielt in feiner Be⸗ 
ſchäſtigung inne und maß den Sprecher durch 
ſeine Brillengläſer mit dem fatalen Lächeln 
geiftiger Ueberhebuug; in ſeinen Augen war 
Baron Gonzaga zwar ein ſehr charmanter junger 
Mann, aber immerhin doch nur etwas wie ein 
Hinterwäldler Südamerikas, welcher von der 
Alles überragenden Größe, Gelehrtheit und 
Humanität der gebildetſten 
nämlich derjenigen Theodor Spangenbergers, 
keine blaſſe Ahnung hatte. 

„Glauben Sie denn, verehrter Herr,“ er⸗ 
widerte er ein wenig geringihäßend, „daß es 
wirklich unter den deutſchen Gebildeten heutzu⸗ 
tage noch Jemand gäbe, der nur ſeinem Ver⸗ 
gnügen zu fröhnen, harmloſe Thiere morde? 
Aber ich bitte ſehr, Sie ſcheinen uns ja für 
Barbaren des Mittelalters zu halten! Nein, 
mein Freund, wir leben in einer Zeit der Auf⸗ 
kläaung, obgleich manches noch zu thun übrig 
bleibt, ſo giebt es doch bei uns Tauſende von 
Vereinen edler Menſchenfreunde, welche es ſich 
zur Aufgabe machen, das Loos der Thiere zu 
verbeſſern, ſie vor Mißhandlungen zu ſchützen, 
und die nach immer neuen Mitteln fahnden, 


aller Nationen, 


ihnen einen möglichſt leichten Tod zu bereiten. 
Und das thue auch ich, — ſehen Sie, jetzt wird 
der Schmetterling chloroformirt, — Sie kennen 
zweifellos die Wirkung dieſes ſegensreichen 
Narkotikums, — das Thlierchen haucht ſchmerzlos 
ſein luftiges Daſein aus.“ 

‚Der überlegene Ton des Gelehrten, als 
ſpräche er zu einem unwiſſenden Knaben, ärgerte 
Gonzaga. 

„Ich halte Ihre Landsleute keineswegs für 
Barbaren,“ entgegnete er, während ein feines, 
ſarkaſtiſches Lächeln um ſeine Lippen ſchwebte, 
„und erkenne natürlich die Ueberlegenheit ihrer 
großen Heimath in Allem an, was die Geſchick⸗ 
lichkeit der Kriegsführung, ſowie Kunſt und 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen anbetrifft. Aber, 
fügte er aufleuchtenden Blickes lebhafter hinzu, 
„in allen jenen Eigenſchaften, die den wahren 
Menſchen zu dem ſchaffen, was er ſein ſoll, ein 


Ebenbild des lebendigen Gottes, ſtehen wir in 


unſerm herrlichen, freien und geſegneten Lande 
ganz auf derſelben Stufe wie Sie. In unſern 
heißen Herzen glüht ganz dieſelbe Begeiſterung 
für alles Edle und Erhabene, ſür das Ideal, 
welches doch uns Allen hier unten unerreichbar. 
Die kleine Erde iſt unſere Heimath, und ob am 
Arquator, ob am Nordpol, über uns wölbt ſich 
Gottes Himmel, in unſerer Bruſt ruhen die 
gleichen Keime des Guten und Böſen, wir ſind 
Alle Kinder des einen Vaters im Weltenall, 
und nicht die Meere und die auf den Land⸗ 
karten gezogenen rothen und blauen Striche 
ſind es, die uns irgend welche Bevorzugung 
angeſichts des ewigen Richters eintragen.“ 
„Das iſt richtig“, bemerkte Doktor Spangen⸗ 
berger ziemlich verblüfft, „Ihre Anſchauungen 
find die eines ſogenannten Weltbürgers, hm, 
— fo, jo. Aber“, fuhr er mit ſeiner unver⸗ 
wüſtlichen Hartnäckigkeit ſort, „Sie werden mir 
doch in der Behauptung beipflichten, daß Deutſch⸗ 
land das Land der großen Denker iſt, und 
was die Wiſſenſchaft und den Fortſchritt der 
Civiliſation betrifft, es einzig und unerreichbar 
daſteht. Das Licht in allen Dingen kommt aus 
meiner Heimath und von hier aus verbreitee 
es ſich langſam über die ganze Welt“. 
leder zuckte unmerklich über Gonzaga's 
männlich ſchönes Antlitz ein vielſagendes 
Lächeln. 3 
„Das Licht der Wiſſenſchaft mag wohl zum 
Theil von Deutſchland kommen, aber die heilige 
Flamme der Menſchenliebe brennt hier ſo hell, 
daß es keines Lichtes von drüben mehr bedarf. 
Ich ehre Ihre Natlon, aber jede trägt mehr 
oder weniger den Stempel ihrer Heimath; der 
Boden und das Klima iſt bei Ihnen 
arm, kalt und dunkel, mühſam haben 
Sie der Erde das Nothwendige abzu⸗ 
ringen, und die Pflicht der Denker iſt es, 
darüber nachzugrübeln. wie der Noth 
und dem grenzenloſen Elend der Beſitzloſen zu 
ſteuern iſt. Hier aber leidet Niemand Noth, 
der arbeiten will; wir ſind in unſerm Lande, 
das Gott ſo ſichtbar und überreich ſegnete, wo 


ccc 


die Natur uns in liebevoller Fülle mit Allem, 
was wir brauchen, überſchüttet, vollkommen 
glücklich und, weil wir keinen irdiſchen Richter 
über uns anerkennen, als das Geſetz, das wir 
uns ſelbſt gegeben, auch vollkommen frei! Ein 
Volk aber, das ſo ſprechen darf, kann ſich mit 
dieſem meſſen und beneidet wahrlich kein an⸗ 
deres um ſeine Errungenſchaft.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Jubiläum einer Oper. 
Aus Paris ſchreibt man: Zur Feier der 
tauſendſten Aufführung von Ambroiſe Thomas 
„Mignon“ fand am Pfingftfonntag eine Gra⸗ 
tis⸗Matinee in der Opera Comique ſtatt, 
deren Gegenſtand natürlich die genannte Oper 
ſelbſt war. Schon früh Morgens um 7 
Uhr hatten ſich die erſten Schauluſtigen vor 
dem Theater auf der Place du Chätelet ein⸗ 
gefunden und warteten geduldig bis zu der 
um 1 Uhr Nachmittags erfolgten Oeffnung, 
während immer neue Schaaren herbeiſtrömten 
und den Platz buchſtäblich füllten, ſo daß ein 
polizeilicher Ordnungsdienſt organiſirt werden 
mußte. Als ſich die Pforten endlich auf⸗ 
thaten, begehrten ungefähr 5000 Perſonen, 
worunter viele Soldaten, Einlaß, aber nur 
2000 konnten in dem Theater, das in wenigen 
Minuten vom Parterre bis in die oberſten 
Galerien gefüllt war, Unterkunft finden. 
Kein einziger Platz blieb leer; mit betrübter 
Miene mußten die Uebrigen den Platz vor 
dem Theater verlaſſen. Die bunte Menge, 
welche den Muſentempel erfüllte, verhielt ſich 
muſterhaft ruhig und brach nur in ſtürmiſchen 
Jubel aus, als der Komponiſt, begleitet von 
ſeiner Gattin, von dem Direktor der ſchönen 
Künſte und den Herren Jules Barlieu, 
Saint⸗Saöns und Victorien Joncières, feine 
Loge betrat. Wie anf ein gegebenes 
Zeichen erhob ſich die Verſammlung von 
den Sitzen und bewillkommnete den Kompo⸗ 
niſten. Noch mehrmals während der Vor⸗ 
ſtellung wurde dieſer Letztere herausgerufen, 


und ſchließlich mußte er auf der Bühne erſchei⸗ 


nen, wo das geſammte Perſonal der Opera 


Comique Spalier bildete. Thomas nahm eine 


Blumenſpende entgegen, die ihm von den Künſt⸗ 
lern überreicht wurde, war aber zu bewegt, 
um ſeinen Dank in öffentlich geſprochenen 
Worten äußern zu können. Auch bei der 
Rückkehr nach beendeter Verſtellung ertönten 
Hochrufe, und die draußen harrende Menge 
mußte von der Polizei zurückgedrängt werden, 
um dem Gefeierten den Weg frei zu geben. 


Am Abend traf ein Glückwunſchtelegramm 


Verdi's hier ein, dem der Jubilar dann eben⸗ 
falls telegraphiſch ſeinen wärmſten Dank aus⸗ 
ſprach. — Vom Präſidenten der Republik, 
Carnot, wurde Herrn Thomas das Großkreuz 
der Ehrenlegion überreicht. 

— Eine, die's verſteht! Bei einer 
Vorſtellung im Wiener Volkstheater im Pra⸗ 
ter hatten jüngſt in einer Parterreloge zwei 
Herren Platz genommen und bald nach ihnen 
kamen eine elegante Dame und ein Herr, die 
in der zweiten Reihe der Loge ſaßen. Die 
erſtgekommenen Herren machten der Dame 
galant Platz, und bald entſpann ſich ein leb⸗ 
haftes Geſpräch zwiſchen den vier Logenin⸗ 
ſaſſen. Nach dem zweiten Akt, da eine Schau: 
ſpielerin ein recht hübſches Lied als Einlage 
ſingt, bemerkte einer der Herren abfällig: 
„Singen kann ſie nicht, aber dafür iſt ſie 
recht lieb und ſpielt auch ganz gut.“ Be⸗ 
ſcheiden meinte die Dame: „Ich finde im 
Gegentheil, das Fräulein hat eine ganz 
prächtige Stimme, da ließe ſich etwas daraus 
machen.“ Der Herr opponirte, und ſein Ge⸗ 
noſſe meinte lächelnd: „Mein Freund ſollte 
da eigentlich kompetent ſein, es iſt Dr. X. 
aus Dresden, Kunſtkritiker der .. Blätter.“ 
— „Wir ſind ſehr erfreut,“ anwortete nun: 
mehr der Begleiter der Dame, „aber ich denke, 
die Dame ſollte auch etwas verſtehen, wenig: 
ſteus giebt es Leute, die dieſer Meinung ſind,“ 
und er nannte ſeinen eigenen Namen, es iſt 
der eines bekannten hochbegabten Konzertſän⸗ 
gers, und denjenigen der Dame — er ſtellte 
fie lächelnd vor — Frau Baronin Wallhofen, 
recte Pauline Lucca! 

— Der Ertrag von Monte ⸗ Carlo. 
Aus Monte-Carlo ſchreibt man: Die Ge: 
neralverſammlung der Actionaire der Geſell— 
ſchaft der Seebäder von Monaco trat zuſam— 
men. Die Geſchäftszeit war ſehr ruhig, und 
die Bank hat darunter viel gelitten. Die Ge⸗ 
ſammteinnahme an den Spieltiſchen betrug 
kaum 22 Millionen Fr., d. h. zwei Millionen 
weniger als im vorigen Jahre. Das Geſell⸗ 
ſchaftscapital beträgt 30 Mill. Francs. Im 
vorigen Jahre ſtanden die zu 500 Frances 
ausgegebenen Geſellſchaftsactien auf 2500 Fr.; 
— die Verringerung der Dividende hat ſie 
auf 2125 Fr. fallen laſſen. Die Direktoren 


haben angekündigt, daß für jede Actie eine 


Dividende von 175 Fr. vertheilt werden würde, 
das macht mit dem im November gezahlten 
Zinscoupon von 35 Franes, für jede Actie 
210 Francs Zinſen. Unter die Actionaire 
wird demnach eine Summe von 12 Millionen 
Francs vertheilt werden. 10 Millionen wer: 
den für die Betriebskoſten in Reſerve geſtellt 


werden. Von dieſer letztgenannten Summe 
werden 1,125,000 Francs dem Fürſten von 
Monaco gutsefchrieben und 1 Million wird 
dem Reſervefonds überwieſen, der beſtimmt 
iſt, die Geſellſchaft in den Stand zu ſetzen, 
an dem Tage, an welchem die Conceſſion ab⸗ 
läuft (im Jahre 1913), zu liquidiren und 
den Actionairen ihre Einzahlung wieder zu 
erſtatten. a 

— Seltſame Bühnenerſcheinungen 
machten in letzter Zeit bei dem Publikum der 
Münchener Theater Furore. Kürzlich betrat 
im Theater am Gärtnerplatz während einer 
rührſamen Sterbeſzene eine mächtige Katze die 
Bretter, die die Welt bedeuten, ſetzte ſich ne⸗ 
ben die mit dem Tode ringende Heldin, und 
der beſte Komiker der Welt hätte keinen ſolch' 
ſtürmiſchen Lacherfolg bei dem Publikum er⸗ 
zielen können, wie ihn die Katze mit ihrem 
„ſtummen Spiel“ im Gärtnerplatztheater er⸗ 
rang. Aber — der Erfolg iſt der Vater neuer 
Thaten. Am letzten Sonnabend wurde „Mig⸗ 
non“ im Hoftheater gegeben. Da ſpazierte 
zwiſchen dem zweiten und dritten Akte eine ge⸗ 
waltige — Ratte über das Proſcenium und 
verſchwand wieder. Die Wirkung dieſes Auf⸗ 
tretens war bei dem Publikum natürlich eine 
ſenſationelle. An Bühnenroutine und Büh⸗ 
nenehrgeiz iſt aber die Hoftheater⸗Ratte der 
Gärtnerplatztheater⸗Katze entſchieden voraus. 
Sie betrat in einſamer Größe die Bühne und 
wirkte durch ſich ſelbſt. Kein Schatten eines 
Rivalen verdunkelte ſie, und ſo errang ſie den 
größten Erfolg des Abends. Was hätte aber 
entſtehen können, wenn es der Ratte einge⸗ 
fallen wäre, einen Sprung ins Parket zu thun. 
Bei dem bekannten Abſcheu, den beſonders die 
Damenwelt gegen dieſe Vierfüßler hegt, wäre 
eine Panik unvermeidlich geweſen. 

— Eine praktiſche Heiraths⸗Agen⸗ 
tur. In Amerika wird man nicht müde, 
den jungen und alten Leuten das Heirathen 
auf alle mögliche Weiſe zu erleichtern. Neu⸗ 
lich hat man in verſchiedenen Städten ſog. 
„Matrimonien“ ins Leben gerufen. Eine 
ſolche Anſtalt iſt in zwei beſondere, d. h. 
gänzlich von einander getrennte Säle getheilt. 
In dem einen befinden ſich die Bildniſſe 
heirathsluſtiger Damen, in dem andern die 
Bildniſſe von Männern, die dem Junggeſellen⸗ 
ſtande Lebewohl zu ſagen wünſchen. Die 
Männer dürfen nur den Frauenſaal betreten, 
während der Männerſaal nur für Frauen 
geöffnet iſt. Jedes Bildniß iſt mit einer 
Nummer verſehen, dieſe entſpricht einem 
Aktenbündel, das über die einzelnen Perſonen 
Aufſchluß ertheilt und die bei einer Ehe⸗ 
ſchließung nothwendigen Papiere enthält. 
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Wenn es dank der eifrigen Thätigkeit der * 
Heirathsagentur ſo weit gekommen iſt, daß 
zwei Nummern Gefallen an einander finden, 
ſchreitet man zu ihrer Verbindung für die 
Ewigkeit oder — für kürzere Zeit; die 
Nummern ſelbſt brauchen ſich dabei um nichts 
zu kümmern, denn „Matrimonium“ ſorgt für 
alles, ſowohl für die Erfüllung der unbe⸗ 
dingt nothwendigen Formalitäteu, wie für 
ein würdiges Hochzeitsmahl. 

— Das geheimnißvolle Verſchwin⸗ 
den eines Liebespaares erregt nach der „Köln. 
Ztg.“ in Neapel großes Aufſehen. In der 
Nacht des 7. Mai gegen 1 Uhr Morgens 
erſchien bei einem Schiffer an der Santa 
Lucia ein Matroſe von dem Kriegsſchiff 
„Montebello“ in Begleitung eines jungen 
Mädchens und miethete eine Barke. Der 
Matroſe, Namens Coſcia, ruderte die Barke 
nach dem Molo zu, und da er in der ausbe⸗ 
dungenen Friſt von zwei Stunden nicht zu⸗ 
rückgekehrt war, fuhr der Schiffer in einer 
andern Barke auf die Suche nach ihm. An 
der Spitze des Hafendammes fand er ſeine 
Barke, aber die beiden Inſaſſen waren ver⸗ 
ſchwunden; am Boden des Fahrzeuges lagen 
nur die Mütze des Matroſen, einige Zigaretten, 
der Hut und der Sonnenſchirm des Mädchens. 
Am andern Vormittag trieben die Wellen 
einen männlichen Leichnam an's Land, aber 
er trug bürgerliche Kleidung. Es war bis 
jetzt nicht möglich, feſtzuſtellen, ob die beiden 
Liebenden ſich den Tod gegeben haben oder 
entflohen ſind. Für beide Möglichkeiten ſpricht 
der Umſtand, daß die Familie des Matroſen 
ſeine Verehelichung mit der Geliebten nicht 
zugeben wollte. 

— Was iſt Schönheit? Was Schön⸗ 
heit iſt, darüber haben ſich ſchon die Alten viel 
Kopfzerbrechens gemacht, und ihre Anſichten 
gehen ſehr auseinander. Homer nennt ſie eine 
glänzende Gabe der Natur, Sokrates dagegen 
eine kurzlebende Tyrannei. Theophraft be⸗ 
zeichnet die Schönheit „als eine ſchweigende 
Katze“, während Theokrit meint, ſie ſei ein 
köſtliches Vorurtheil. Plato nennt ſie ein Pri⸗ 
vilegium der Natur, Ovid eine von den Göt⸗ 
tern erwieſene Gunſt und Ariſtoteles ſpricht 
dahin ſeine Meinung aus, daß ſie der beſte 
Empfehlungsbrief der Welt ſei — worin ihm 
gewiß auch viele unſerer Leſerinnen Recht ge⸗ 
ben werden. 
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